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Einleitung

Einleitung
Das Thema nachhaltige Entwicklung spielt in der 
Arbeit des Deutsch-Polnischen Jugendwerks 
(DPJW) eine zunehmend größere Rolle. Vor al-
lem in Form von ökologischer Bildung ist es, wie 
Mitarbeiter1 und Trainer bestätigen, seit einigen 
Jahren ein wichtiges Element in der Arbeit der 
Organisation. Auch bei Jugendbegegnungen ist 
nachhaltige Entwicklung immer öfter ein Thema. 
Doch nach wie vor können viele mit dem Begriff 
erst einmal nichts anfangen oder verstehen dar-
unter einfach eine andere Form der ökologischen 
Bildung. Und die Mehrheit der Trainer glaubt 
zwar, grundlegende Kenntnisse zu dem Thema 
zu besitzen, fühlt sich aber nicht kompetent, sie 
an andere weiterzugeben. Dabei zeigen die Er-
fahrungen der wenigen Lehrkräfte und Multipli-
katoren, die im Bereich nachhaltige Entwicklung 
aktiv sind, dass das Thema von Schülern und 
Lehrkräften positiv angenommen wird. Um es in 
seiner ganzen Komplexität vermitteln zu können, 
benötigen sie jedoch besondere Qualifikationen.

Für die Umsetzung von Projekten im Bereich 
‚Bildung für nachhaltige Entwicklung‘ (BNE) ist 
das DPJW sehr gut aufgestellt. Dafür sprechen 
vor allem

 sein großer Wirkungsbereich und die große 
Anzahl von Austauschteilnehmern,

 seine flexible und transparente Struktur, 
 moderne und dynamische Mitarbeiter, Part-

ner, Trainer und Multiplikatoren,
 die enge deutsch-polnische Zusammenarbeit,
 der non-formale und offene Austausch und 

die flexiblen Gestaltungsmöglichkeiten von In-
halten und Lernformen sowie

 das echte Interesse und Engagement für das 
Thema bei Mitarbeitern und Leitung.

Durch seinen großen Wirkungsbereich kann 
das DPJW viele junge Menschen pädagogisch er-
reichen, die ihrerseits ein Beispiel für ihre Alters-
genossen sein und weiterreichende Veränderun-
gen in der Schule und ihrem sozialen Umfeld an-

stoßen können. Wie Forschungen zur Entwicklung 
von Wandlungsprozessen zeigen, können sich 
Neuerungen in einer Gemeinschaft schon durch-
setzen, wenn weniger als ein Drittel ihrer Mitglie-
der sie unterstützen. Eine sehr wichtige Rolle spie-
len dabei Pioniere des Wandels (change agents), 
die Vorreiter der Veränderungen sind und weitere 
Gesellschaftsgruppen mit sich ziehen. Schon tau-
send Schüler, die auf moderne und ganzheitliche 
Weise an das Thema herangeführt werden, kön-
nen eine kritische Masse bilden, die die Verbrei-
tung der Prinzipien nachhaltiger Entwicklung 
entscheidend voranbringt. Das Gleiche gilt für die 
vielen Pädagogen und Multiplikatoren, die eben-
falls an diesem Prozess teilnehmen. Besonders 
auf andere Jugendliche in ihrem Freundeskreis, 
Eltern und das lokale Umfeld, in dem sie aktiv sind, 
können sie einen großen Einfluss ausüben.

Durch den non-formalen und offenen Cha-
rakter der Austauschprojekte können Inhalte 
und Lernformen flexibel gestaltet werden. For-
male Bestimmungen und die Anforderungen des 
Schulalltags (z.B. Prüfungen und Klassenarbei-
ten) entfallen weitgehend. Dadurch kann wäh-
rend der Begegnungen eine Vielzahl von didak- 
tischen Methoden erprobt und an die Bedürfnis-
se und Besonderheiten der DPJW-geförderten 
Austauschprojekte angepasst werden.

Das DPJW praktiziert Nachhaltigkeit also nicht 
nur in der eigenen Arbeit, sondern kann auch viel 
dazu beitragen, das Thema in der Jugendbegeg-
nung in den Vordergrund zu bringen. Dies allein 
schon aufgrund der großen Zahl der geförderten 
Projekte, Teilnehmer, Trainer und anderer enga-
gierter Personen. So förderte das DPJW 2012 ins-
gesamt 3.065 Projekte, davon 1.688 Projekte des 
schulischen Austauschs und 1.377 Projekte des 
außerschulischen Jugendaustauschs. Insgesamt 
nahmen 110.964 Jugendliche an den Projekten 
teil, darunter 54.275 aus Deutschland und 53.363 
aus Polen sowie 3.326 aus Drittländern.2

1   Zur Vereinfachung der Lektüre wird in dieser Publikation die männliche Form verwendet, die selbstverständlich Frauen miteinbezieht.
2   Deutsch-Polnisches Jugendwerk (DPJW), Geschäftsbericht, 2012.
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Für die Umsetzung von Nachhaltigkeit als 
Lern- und Handlungskonzept bei den vom DPJW 
geförderten Jugendbegegnungen spielt beson-
ders die enge deutsch-polnische Zusammen-
arbeit eine wichtige Rolle. Wissenschaftliche 
Überlegungen zeigen ebenso wie Erfahrungen 
in der Bildungsarbeit und im Engagement für 
nachhaltige Entwicklung im In- und Ausland, 
dass von positiven Beispielen in der Praxis eine 
kaum zu unterschätzende Wirkung ausgehen 
kann.3 Wenn sich durch die Arbeit des DPJW 
Menschen aus zwei Ländern an einem Ort tref-
fen, so entstehen dadurch eben solche positiven 
Beispiele. Sie stärken und bereichern zugleich 
die Aktivitäten, um die es in dieser Untersuchung 
geht. Vor allem aber bietet sich die Möglichkeit, 
voneinander zu lernen, gelungene Lösungen 
zu übernehmen und von den Erfahrungen des 
Anderen zu profitieren. Die institutionelle Ent-
wicklung wird gefördert, der Kontakt zwischen 
den Teilnehmern intensiviert. Dies legt zugleich 
die Grundlagen für eine Zusammenarbeit jun-
ger Leute auf einer formelleren Ebene, für ein 
gemeinsames Engagement und eine zukünftige 
berufliche Zusammenarbeit. Dieses Potenzial 
zeigt sich besonders an den praktischen Projek-
ten, die im Folgenden beschrieben werden. Die 
Intensivierung der Kontakte betrifft dabei nicht 
nur den Bildungsbereich selbst – zwischen Lehr-
kräften und Schülern –, sondern ebenso Part-
ner und Rezipienten der Projekte. So entstehen 
Partnerschaften zwischen lokalen Behörden, 
öffentlichen Einrichtungen, Nichtregierungsor-
ganisationen (NROs) sowie Unternehmen.

Mit der Etablierung des Themas nachhaltige 
Entwicklung als neues Lern- und Handlungs-
feld hat das DPJW seinen Kompetenzbereich in 
jüngster Zeit erweitert. 2010 hat das DPJW mit 
der systematischen Einführung der BNE be-
gonnen und setzt damit auch sein eigenes Ziel 
um, „neue Initiativen zu ermöglichen (..., durch 
die) das Verständnis füreinander verbessert, 
Vorurteile überwunden, Versöhnung ermöglicht 

und die gemeinsame Verantwortung deutscher 
und polnischer junger Menschen für die Gestal-
tung der Zukunft eines freien Europa gefördert 
werden“ soll.4 Dieser Prozess wurde durch den 
Einsatz von DPJW-Eigenmitteln und einer För-
derung der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 
(DBU) ermöglicht.5 Zu den Maßnahmen, die das 
DPJW initiiert hat, gehört etwa die Ausrufung 
des Wettbewerbs um den Deutsch-Polnischen 
Jugendpreis, der unter dem Titel Treffpunkt 
übermorgen zur Organisation von Begegnungen 
zu diesem Thema aufrief. 59 Projekte meldeten 
sich für den Wettbewerb an, von denen sich 20 
für die Endrunde qualifizierten. Die Finalisten 
nahmen an zwei Vernetzungsseminaren teil. 
Darüber hinaus hatten die Projektteilnehmer 
die Möglichkeit, ihre Erfahrungen im Rahmen 
eines Jugendgipfels auszutauschen. Außerdem 
hatten die Trainer, die mit dem DPJW zusam-
menarbeiten, Anfang 2012 Gelegenheit, während 
eines Treffens in Potsdam an einer Schulung 
zur BNE teilzunehmen. Eine weitere Initiative ist 
die seit Herbst 2012 stattfindende Seminarreihe 
Jugend begegnet Zukunft. Die Seminare rich-
ten sich an Menschen, die bereits Erfahrungen 
mit der Durchführung von Jugendbegegnungen 
haben und Austauschprojekte zum Thema BNE 
organisieren möchten. Zudem hat sich die Ar-
beitsgruppe Pädagogik des DPJW zwischen 2009 
und 2012 beratend in den Diskurs um die BNE 
im deutsch-polnischen Jugendaustausch einge-
bracht.

Daraus ist die hier vorliegende Untersu-
chung hervorgegangen, die im Auftrag des DPJW 
erstellt wurde. Sie ist Teil des größeren Vorha-
bens, die Prinzipien nachhaltiger Entwicklung 
sowie die Inhalte der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung bei den vom DPJW geförderten Ju-
gendbegegnungen stärker in den Vordergrund 
zu stellen. Ziel dieser Untersuchung ist es, einen 
wissenschaftlichen Rahmen für diesen Prozess 
zu schaffen und die Möglichkeiten seiner Umset-
zung zu bewerten. 

3   J. Kronenberg, T. Bergier, Sustainable development in a transition economy: business case studies from Poland, in:  
Journal of Cleaner Production 26, 2012.

4   DPJW, Förderrichtlinien des Deutsch-Polnischen Jugendwerks, 2012.
5  DPJW, Bildung für nachhaltige Entwicklung als neuer Aspekt im deutsch-polnischen Jugendaustausch, Newsletter 11.05.2012.
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Wie einleitend erwähnt, steht das DPJW 
dem Thema Nachhaltigkeit offen gegenüber 
und einzelne DPJW-Trainer haben ausgewähl-
te, insbesondere ökologische Aspekte bereits 
in ihrer Arbeit aufgegriffen. Zugleich fühlen 
sie sich jedoch angesichts der Komplexität des 
Themenfeldes unsicher. Die hier vorgelegte Ex-
pertise konzentriert sich daher auf die Frage, 
über welche Qualifikationen Multiplikatoren in 
der Jugendbegegnung verfügen sollten, die im 
Lern- und Handlungsfeld Bildung für nachhal-
tige Entwicklung tätig sein wollen. Unter Mul-
tiplikatoren sind dabei Personen zu verstehen, 
die BNE in die Durchführung eines Jugend-
austauschs integrieren und diese Kompetenz – 
falls sich die Gelegenheit bietet – auch anderen 
vermitteln können.

Aus dieser Zielsetzung ergibt sich der Auf-
bau der Untersuchung: Um einen Einstieg in das 
Thema nachhaltige Entwicklung im Bildungs-
system zu bieten, wird im ersten Kapitel erklärt, 
was unter Nachhaltigkeit und Bildung für nach-
haltige Entwicklung zu verstehen ist. Ferner wird 
gezeigt, wie BNE im internationalen Kontext ver-
ankert ist. Außerdem erklärt das Kapitel, welche 
Kompetenzen im Rahmen von BNE vermittelt 
werden sollen. Im zweiten Kapitel wird zunächst 
die ganz ähnliche Ausgangslage aufgezeigt, die 
in Deutschland und Polen besteht – sowohl in 
Hinblick auf die Einstellung der Bevölkerung 
zu Umweltthemen als auch auf die Problema-
tik, BNE in der Umweltbildung und im globalen 
Lernen einen Platz zu geben. Anschließend wird 
die Position von BNE in Deutschland und Polen 
dargestellt. Das dritte Kapitel gibt einen Über-
blick über die wichtigen Themen der nachhalti-
gen Entwicklung und ist zugleich als fundierter 

Themenkatalog für Jugendbegegnungen zu ver-
stehen. Auch auf die Einbindung der Lernenden 
wird dabei großes Gewicht gelegt, da BNE nur so 
zielführend angegangen werden kann.

Zentral ist das vierte Kapitel der Untersu-
chung, das Vorschläge für die Ausgestaltung 
eines Qualifikationsprogramms für Multiplika-
toren bietet. Hier wird ausdrücklich versucht, 
die Module in Beziehung zu den Aktivitäten des 
DPJW zu setzen, wobei auf Erfahrungen aus 
mehreren Multiplikatorenprogrammen zur BNE 
am Institut Futur der Freien Universität Berlin 
zurückgegriffen werden kann.

Abschließend wird im fünften Kapitel auf die 
Frage eingegangen, wie in der Jugendbegeg-
nung selbst Nachhaltigkeit praktiziert werden 
kann. Dabei dienen Indikatorensets, die in der 
außerschulischen Bildung im Kontext von BNE 
aktuell genutzt werden, als Orientierungspunkt. 
Dadurch können zahlreiche Hinweise für die 
Ausgestaltung der Jugendbegegnung im Sinne 
der Nachhaltigkeit gegeben werden. 

Für wertvolle Anregungen möchten wir 
ausdrücklich Steffen Grothe, Koordinator beim 
DPJW, danken. Unser Dank gilt außerdem der 
DPJW-Mitarbeiterin Dominika Gaik und Bian-
ca Fischer von der Bundesvereinigung Kul-
turelle Kinder- und Jugendbildung e.V. (BKJ) 
für ihre hilfreichen Hinweise sowie den DPJW-
Trainern Jacek Gazdza, Steffen Hauff, Monika 
Mrówczyńska und Wojciech Pappai, die ihre bis-
herigen Erfahrungen mit dem Thema nachhalti-
ge Entwicklung im deutsch-polnischen Jugend-
austausch und ihre Überlegungen zum zukünfti-
gen Potenzial des Themas für das DPJW mit uns 
geteilt haben.
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1. Bildung für nachhaltige Entwicklung – Entwicklung der Debatte

Die Notwendigkeit, ein größeres gesellschaftli-
ches Bewusstsein für nachhaltige Entwicklung 
zu schaffen, wurde praktisch seit Beginn der 
Diskussionen über dieses Thema hervorgeho-
ben. Eine Alternative zum Paradigma eines un-
kontrollierten wirtschaftlichen Wachstums wird 
ohne wesentliche Veränderungen in der Wahr-
nehmung von Welt und Mensch und ohne einen 
entsprechenden pädagogischen Prozess keine 
Akzeptanz finden.

Als Anfang einer institutionellen Bewegung 
für nachhaltige Entwicklung (auch wenn der Be-
griff selbst noch nicht verwendet wurde) gilt die 
Rede des UN-Generalsekretärs Sithu U Thant auf 
der 23. Vollversammlung der Vereinten Nationen 
im Jahre 1969. Der Bericht Mensch und Umwelt, 
dessen Abschluss die Rede U Thants bildete, be-
schrieb die Krise, in der sich die Umwelt befand, 
und rief dazu auf, entsprechende Maßnahmen 
zu ergreifen. Als Reaktion darauf fand 1972 in 
Stockholm die erste Weltkonferenz zur aktuellen 
Lage der Umwelt statt, auf der das Umweltpro-
gramm der Vereinten Nationen (UNEP – United 
Nations Environmental Programme) ins Leben 
gerufen wurde. Beschlossen wurde auch die 
Einrichtung eines internationalen Programms 
zur ökologischen Bildung, das verschiedene For-
schungsrichtungen einbinden und sich an breite 
Gesellschaftskreise richten sollte.

Der Begriff nachhaltige Entwicklung wurde 
erstmals im Bericht Unsere gemeinsame Zu-
kunft (auch bekannt als Brundtland-Bericht) 
der UN-Weltkommission für Umwelt und Ent-
wicklung aus dem Jahre 1987 definiert.1 Der 
Bericht war der Grund für die Einberufung der 
UN-Konferenz für Umwelt und Entwicklung 1992 
in Rio de Janeiro, die als erster Weltumweltgipfel 
gilt. In Rio wurden unter anderem zwei wichtige 
Dokumente beschlossen: zum einen die Dekla-

ration der Konferenz zum Thema Umwelt und 
Entwicklung,2 die sogenannte Charta der Erde, 
die 27 Grundsätze zu den Rechten und Pflichten 
der Staaten für die Umsetzung der Leitgedanken 
nachhaltiger Entwicklung enthält; zum anderen 
das globale Aktionsprogramm Agenda 21,3 eine 
umfassende Richtliniensammlung, die unter an-
derem die Empfehlung enthält, Aktivitäten des 
Umweltschutzes mit sozialen und wirtschaftli-
chen Aufgabenstellungen zu koordinieren und 
dabei alle Ebenen des Bildungssystems einzu-
beziehen.

Doch was bedeutet eigentlich ‚nachhaltige 
Entwicklung‘? Als grundlegende Orientierung 
für unsere Thematik soll dies hier zuerst einmal 
knapp bestimmt werden. 

Nachhaltig ist eine Entwicklung, 
wenn folgende drei Fragen positiv 
beantwortet werden können: 

1.  Reduziert sie den ökologischen 
Fußabdruck? 

2.  Fördert sie den freien Zugang 
aller zu Wohlstand? 

3.  Stärkt sie die Teilhabe 
(Partizipation) aller Betroffenen  
an den Entscheidungsprozessen? 

Dabei ist allen drei Fragen gemeinsam, dass 
nachhaltige Entwicklung auf einer grundsätz-
lichen Wertschätzung der Menschen (heutiger 
wie zukünftiger), der Natur und kultureller Leis-
tungen beruht. 

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
wurde als Bildungskonzept in Folge der Kon-
ferenz von Rio de Janeiro 1992 entwickelt.4 In 
der dort verabschiedeten Agenda 21 heißt es: 
„Bildung/Erziehung, öffentliche Bewusstseins-

1.1. Internationaler Kontext

1   World Commission on Environment and Development, Our Common Future, 1987. 
2   World Commission on Environment and Development, Rio Declaration on Environment and Development, 1992. 
3   World Commission on Environment and Development, Global Action Plan Agenda 21, 1992.
4   Vgl. www.agenda21-treffpunkt.de/archiv/ag21dok/ (11.06.2012).
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bildung und berufliche Ausbildung stehen mit 
fast allen Programmbereichen der Agenda 21 in 
Verbindung“.5 Bildung wird als unerlässliche Vo-
raussetzung dafür angesehen, sich mit Umwelt- 
und Entwicklungsfragen auseinandersetzen zu 
können. Dabei wurde von vornherein auf formale 
wie auf non-formale Bildungsprozesse gesetzt. 
Beide zusammengenommen gelten als 

unabdingbare Voraussetzungen für die Her-
beiführung eines Bewusstseinswandels bei 
den Menschen, damit sie in der Lage sind, 
ihre Anliegen in Bezug auf eine nachhaltige 
Entwicklung abzuschätzen und anzugehen. 
Sie sind auch von entscheidender Bedeu-
tung für die Schaffung eines ökologischen 
und eines ethischen Bewusstseins sowie von 
Werten und Einstellungen, Fähigkeiten und 
Verhaltensweisen, die mit einer nachhaltigen 
Entwicklung vereinbar sind, sowie für eine 
wirksame Beteiligung der Öffentlichkeit an 
der Entscheidungsfindung.6 

Allerdings ist in der Agenda 21 zugleich eine be-
griffliche Verwirrung angelegt, die bis heute fort-
wirkt. So stellt sie einerseits eindeutig den menta-
len Wandel in den Vordergrund, der notwendig ist, 
um nachhaltige Entwicklungsprozesse in Gang zu 
setzen. Darauf bezieht sich hier und im Folgen-
den der Begriff BNE. Andererseits steht bei der 
Konkretisierung der Zielsetzung die Gewährleis-
tung von „Bildung für alle“ an erster Stelle. Damit 
bedeutet nachhaltige Entwicklung hier auch (und 
zuerst), die generelle Verbesserung von Bildungs-
chancen zu fördern. Chancengerechte Bildung 
wird gegenüber der BNE-Thematik auch im Ka-
pitel zum Thema ‚Kinder, Jugendliche und nach-
haltige Entwicklung‘ deutlich in den Vordergrund 
gerückt. Die Zielsetzung, Bildungschancen zu 
eröffnen oder Bildungsgerechtigkeit herzustellen, 
wird im Folgenden mit dem Begriff ‚Nachhaltige 
Bildung‘ (NB) belegt. Erst an zweiter Stelle ist von 
der Notwendigkeit die Rede, das „Umwelt- und 
Entwicklungsbewusstsein“ zu stärken. Interna-

tional gesehen ist die Bevorzugung von „Bildung 
für alle“ durchaus nachvollziehbar, da BNE ohne 
eine grundlegende Bildung gar nicht möglich ist. 
Zugleich muss BNE aber auch ein Teil der grund-
legenden Bildung sein, da die bisherige Elemen-
tarbildung ja einen wesentlichen Anteil daran hat, 
dass global nicht-nachhaltige Entwicklungspro-
zesse in Gang gesetzt wurden.

Folglich wurde in der Diskussion um die Ent-
wicklung des Konzepts BNE, die in Deutschland 
etwa vier Jahre nach der Rio-Konferenz ein-
setzte,7 BNE als grundsätzlich neuer Ansatz be-
zeichnet, der vor dem Hintergrund der aktuellen 
Debatte8 zu einer Reform von Bildung und Erzie-
hung führen sollte. Denn mit der Agenda 21 von 
1992 wurde deutlich, dass ein so weitreichendes 
Projekt wie die nachhaltige Entwicklung nicht al-
lein durch internationale Konferenzen, politische 
Prozesse, Handelsabkommen, Gesetze, finan-
zielle Anreize und ähnliche ‚Top-down-Ansätze‘ 
gestaltet werden kann. Ohne ein Bildungskon-
zept, wie es in der BNE zum Ausdruck kommt, ist 
der Wandel, der für die Gestaltung einer lokalen 
wie globalen Zukunft im Sinne einer nachhalti-
gen Entwicklung notwendig ist, nicht möglich. 
In Kindergärten, in Schulen, in der Jugend- und 
Erwachsenenbildung, in allen Bildungsbereichen 
muss den Menschen die Möglichkeit gegeben 
werden, einen Sinn für die Gestaltung der Zu-
kunft zu entwickeln, d.h. Gestaltungskompetenz 
(zum Begriff s. u.) zu erwerben. Um etwas in 
Gang setzen und an der Planung und Umsetzung 
zukunftsfähiger Projekte teilhaben zu können 
und um an die eigene Fähigkeit zu glauben, etwas 
bewirken zu können, müssen die Menschen ein 
zukunftsfähiges Wissen an die Hand bekommen.

Ging es in der Agenda 21 noch um eine all-
gemein zugängliche Elementarbildung und um 
BNE als Bewusstseinsbildung in Umwelt- und 
Entwicklungsfragen, so wurde das Themenfeld 
in der Folge deutlich erweitert. In der Erklärung 
von Johannesburg über nachhaltige Entwick-

5   Ebd. www.agenda21-treffpunkt.de/archiv/ag21dok/kap36.htm (11.06.2012).
6   Ebd.
7   Vgl. G. de Haan, Schlüsselkompetenzen, Umweltsyndrome und Bildungsreform, in: A. Beyer, A. Wass von Czege (Hrsg.),  

Fähig für die Zukunft. Schlüsselqualifikationen für eine nachhaltige Entwicklung, Hamburg 1998, S. 17–48.
8   Vgl. ebd., S. 126.
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lung9 wird die Funktion von Bildung darin ge-
sehen, „Unterentwicklung“ entgegenzuwirken. 
Ansonsten wird das Thema Bildung nicht aus-
drücklich aufgegriffen. In der Vorbereitung auf 
die Johannesburg-Konferenz hatte die UNESCO 
als Unterorganisation der Vereinten Nationen die 
Mittelfristige UNESCO Strategie für 2002–2007 
verabschiedet. Dort liest man etwa, es ergäbe 
sich ein „breites Themenspektrum: Bildung für 
eine Kultur des Friedens und der Nachhaltig-
keit, Naturwissenschaft und Technikunterricht 
für alle; Respekt vor kultureller und sprachlicher 
Vielfalt; Gesundheitserziehung unter besonderer 
Berücksichtigung von HIV/AIDS und Drogen-
missbrauch; Umwelterziehung (…)“10 und vieles 
andere mehr. Umso überraschender war es, dass 
während und nach der Konferenz von Johannes-
burg eine Initiative an Einfluss gewann, die im 
Dezember 2002 schließlich ihr Ziel erreichte: Mit 
der Verabschiedung der Resolution 57/254 riefen 
die Vereinten Nationen eine weltweite Dekade der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung aus, die von 
2005 bis 2014 dauern und von der UNESCO orga-
nisiert werden sollte.11 Eine wichtige Rolle dabei 
spielte der Report der Weltkonferenz für Nach-
haltige Entwicklung, die im selben Jahr in Süd-
afrika stattgefunden hatte.12 In dem Bericht wird 
immer wieder auf die Bedeutung von Bildung für 
nachhaltige Entwicklungsprozesse speziell für 
die Aneignung von Wissen und Fähigkeiten ver-
wiesen – im technischen, wissenschaftlichen und 
beruflichen wie im sozialen, gesundheitlichen 
und politischen Bereich etc.

Für die Umsetzung der Dekade wurde durch 
die UNESCO ein Plan zur Verankerung von BNE 
entwickelt.13 Auf die darin enthaltenen strategi-
schen Anregungen zur internationalen Koopera-
tion kommt es an dieser Stelle nicht an. Wichtig 
ist vor allem, dass auch dieser Plan deutlich die 
NB in den Vordergrund rückte: So werden zu-

nächst die 18 „Milleniumsziele“ als „Rahmen für 
die internationale Entwicklungszusammenar-
beit“ genannt; zugleich wird nach einem Hinweis 
auf das Programm „Bildung für alle“ die Frage 
gestellt: „Wo ist der Platz für die BNE-Dekade im 
Rahmen dieser wichtigen internationalen Aktivi-
täten?“ Selbstverständlich umfasst das Konzept 
der nachhaltigen Entwicklung mehr als nur die 
Frage der Bildung; es berührt alle Bereiche der 
Gesellschaft und ihrer Institutionen. Das Kon-
zept der nachhaltigen Entwicklung steht also für 
einen übergreifenden Ansatz der gesellschaftli-
chen Entwicklung, der auch die Menschenrechte 
sowie das Streben nach Frieden und wirtschaft-
lichem Nutzen mit einschließt.14

Entsprechend umfänglich fällt auch im 
UNESCO-Plan der Katalog der Themen aus, die 
im Rahmen von BNE behandelt werden können. 
Genannt werden etwa die Menschenrechte, die 
Gleichstellung der Geschlechter, Frieden, Ar-
mut, Migration, Klimawandel und vieles andere 
mehr. Dabei ist man sich der Komplexität dieser 
Themenfelder und der hohen Ansprüche, die 
sie stellen, bewusst: „Diese Aufgaben sind sehr 
komplex und benötigen ausgefeilte Bildungs-
konzeptionen für die heutige und künftige Gene-
rationen (…), um Problemlösungen zu finden.“15

Der Plan der UNESCO weist aber auch darauf 
hin, dass für den Erfolg von BNE auch Jugend-
organisationen mit einbezogen werden müssen.  

 Tabelle 1.1, S. 72.16 
Hier wird deutlich, dass für BNE eine Koope-

ration von zivilgesellschaftlichen und ähnlichen 
Organisationen sinnvoll ist und dass man auch 
bei lokalen Problemen ansetzen und lokales 
Wissen einbeziehen sollte.

Wie ist nun, etwa 20 Jahre nach der Rio-Kon-
ferenz von 1992, der Stand der Dinge? Alle drei 
Jahre erarbeitet die UNESCO einen detaillierten 
Bericht, um die Fortschritte bei der Verbreitung 

9   www.un.org/Depts/german/conf/jhnnsbrg/decl_jo.pdf (11.06.2012).
10   Ebd., S. 20. Übersetzung d. H.
11   www.daccess-dds-ny.un.org/doc/UNDOC/GEN/N02/556/12/PDF/N0255612.pdf?OpenElement (11.06.2012).
12   www.daccess-dds-ny.un.org/doc/UNDOC/GEN/N02/636/93/PDF/N0263693.pdf?OpenElement (11.06.2012).
13   www.unesdoc.unesco.org/images/0014/001486/148654E.pdf (11.06.2012).
14   Ebd., S. 8 f.
15   Ebd., S. 7. Übersetzung d. H.
16   Ebd., S. 11.
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von BNE zu überprüfen. Der letzte wurde 2012 
veröffentlicht17 und führt als wichtigste globa-
le Trends und Entwicklungsperspektiven in der 
BNE folgende Punkte an:

 die wachsende Bedeutung der zur Schaffung 
einer nachhaltigen Welt notwendigen Kompe-
tenzen,

 die vielfältige Interpretation von BNE an un-
terschiedlichen Orten der Welt, ein wachsendes 
Verständnis für die Notwendigkeit, Bildungspro-
zesse und Veränderungen an die lokalen Gege-
benheiten anzupassen,

 die dominierende Rolle instrumenteller Her-
angehensweisen an Bildung von oben; gleichzei-
tig etablieren sich aber auch neue Perspektiven 
für prozessorientierte, transformatorische Her-
angehensweisen an BNE, die größere Partizipa-
tion und Determination erfordern,

 die Verbreitung von Telekommunikations-
technologien (insbesondere bei jungen Leuten) 
und ihre Rolle in der Transformation,

 die Notwendigkeit alternativer Lernformen 
und Kooperationen mit Betroffenen, für die kri-
tisches Denken überaus wichtig ist.

Die Veränderungen der BNE in unterschied-
lichen Bildungskontexten umfassen:

 vielfältige und innovative Lernmethoden,
 die gewachsene Bedeutung der BNE in for-

maler Bildung – BNE wird weniger als weiteres 
Schulfach zum Thema nachhaltige Entwicklung 
angesehen, sondern eher mit Innovation in der 
Bildung und der Förderung und Entwicklung von 
Fähigkeiten in Verbindung gebracht, die Welt, in 
der wir leben, zu verändern,

 das Entstehen von Studienfächern an Hoch-
schulen, die sich mit nachhaltiger Entwicklung 
und Systemdenken beschäftigen und deren Wei-
terentwicklung die Zusammenarbeit mit lokalen 
Gemeinschaften darstellt,

 das Verwischen der Grenzen zwischen forma-
ler und non-formaler Bildung.

Das klare Ziel von BNE ist die Vermittlung von 
bewussten und vorausschauenden Strategien 
sowie normativen Orientierungen, die dazu befä-
higen, Probleme nicht-nachhaltiger Entwicklung 
anzugehen und nachhaltige Entwicklungspro-
zesse in Gang zu setzen. Formale Bildungsinsti-
tutionen, vor allem die Schule, vermitteln Wissen 
zumeist auf der Basis vergangenheitsbezogener 
Strategien. Sie bereiten auf eine erfolgreiche Be-
wältigung von Zukunft vor, indem sie unterstel-
len, dass die Zukunft eine bloße Fortschreibung 
der Gegenwart ist. Eine solche Herangehenswei-
se ist jedoch nicht sehr hilfreich für nachhalti-
ge Entwicklungsprozesse, die schließlich einen 

Kontrast bilden zur linearen Fortschreibung von 
Handlungsstrategien, die sich in der Vergangen-
heit bewährt haben. Vorwärtsgewandte und vo-
rausschauende Strategien, die eine offene Aus-
einandersetzung mit Zukunft ermöglichen, wer-
den daher in der BNE als wichtige Ergänzung zu 
vergangenheitsbezogenen Strategien gesehen. 

Das Ziel von BNE
ist es, dem Einzelnen ein Wissen 
mit auf den Weg zu geben, das es 
ihm ermöglicht, aktiv, eigenverant-
wortlich und gemeinsam mit ande-
ren Zukunft nachhaltig zu gestalten.

17   UNESCO, Shaping the Education of Tommorow. 2012 Report on the UN Decade of Education for Sustainable Development,  
Paris 2012.

1.2.  Ziele der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 
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1.3. Gestaltungskompetenz 

18   Orientierungshilfe Bildung für nachhaltige Entwicklung in der Sekundarstufe I. Begründungen, Kompetenzen, Lernangebote. 
Berlin 2007. Vgl. ähnlich auch: Orientierungsrahmen für den Lernbereich Globale Entwicklung im Rahmen einer Bildung für 
nachhaltige Entwicklung. Hrsg. v. Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung und der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland, o.O. 2007.

19   F. E. Weinert, Vergleichende Leistungsmessung in Schulen – eine umstrittene Selbstverständlichkeit, in:  
ders. (Hrsg.), Leistungsmessungen in Schulen, Weinheim/Basel 2001, S. 27 f. 

20   Vgl. www.bne-tranfer21.de.
21   Zit. n. G. de Haan et al., Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit. Grundlagen und schulpraktische Konsequenzen,  

Berlin/Heidelberg 2008, S. 188. Dort findet man die Kompetenzen weiter ausdifferenziert und begründet.
22   Vgl. www.transfer-21.de (15.06.2012).

BNE dient der Förderung von Gestaltungskom-
petenz. 

Mit Gestaltungskompetenz wird die Fähig-
keit bezeichnet, Wissen über nachhaltige 
Entwicklung anzuwenden und Probleme 
nicht-nachhaltiger Entwicklung zu erken-
nen. Dafür müssen aus einer Analyse von 
Gegenwart und Zukunft Schlussfolgerungen 
über ökologische, ökonomische und soziale 
Entwicklungen gezogen werden, die auch 
ihre wechselseitigen Abhängigkeiten mit 
einbeziehen. Es müssen darauf basierende 
Entscheidungen getroffen werden, mit denen 
sich nachhaltige Entwicklungsprozesse ver-
wirklichen lassen. Und schließlich müssen 
diese Entscheidungen verstanden und auf 
individueller, gemeinschaftlicher und politi-
scher Ebene umgesetzt werden.18

Kompetenzen werden dabei verstanden als „die 
bei Individuen verfügbaren oder durch sie er-
lernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkei-
ten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die 
damit verbundenen motivationalen, volitionalen 

(die motivierte und willentliche Steuerung von 
Handlungsabsichten und Handlungen; die Verf.) 
und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um 
die Problemlösungen in variablen Situationen 
erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu 
können.“19 

Gestaltungskompetenz wird in zwölf Teil-
kompetenzen untergliedert, die in  Tabelle 1.2, 
S. 72 dargestellt werden. Grundlage dafür sind 
Analysen nationaler wie internationaler Kompe-
tenzkonzeptionen sowie Erfahrungen, Analysen 
und Diskussionen im Kontext von Bildungsre-
formprogrammen zu BNE20 und die Untersu-
chung einer Forschergruppe der Europäischen 
Akademie Bad Neuenahr.21

Die Teilkompetenzen sind mit zahlreichen 
Lernbeispielen und -methoden unterfüttert.22 
Zwar liegt das Kompetenzkonzept auch der 
Entwicklung von Qualitätsmaßstäben für den 
formalen Bildungssektor zugrunde, doch gibt 
es bisher keine standardisierten Formen der 
Kompetenzmessung mit unterschiedlichen Ni-
veaustufen.
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2. Rahmenbedingungen für BNE in Deutschland und Polen

2.1.  Gemeinsamkeiten und Ähnlichkeiten

Es ist erstaunlich, wie viele Gemeinsamkeiten 
sich auf der Ebene von Politik und Wissenschaft 
zwischen Deutschland und Polen ergeben, wenn 
es um das Bewusstsein für Nachhaltigkeit und 
die Diskussion um BNE geht. Viele Gesetze wur-
den fast gleichzeitig erlassen, viele Probleme 
sind ganz ähnlich gelagert. Daher sollen im Fol-
genden Gemeinsamkeiten und Ähnlichkeiten so-
wie die nahezu identischen Herausforderungen 
aufgezeigt werden, die damit in vielen Punkten 
verbunden sind.   

2.1.1. Grundsätze nachhaltiger 
Entwicklung im deutschen und 
polnischen Recht

Der Grundsatz nachhaltiger Entwicklung 
tauchte in der deutschen Gesetzgebung erstmals 
im Jahr 1994 auf, als in Artikel 20a des Grund-
gesetzes der Staat verpflichtet wurde, unsere 
natürlichen Lebensgrundlagen unter Schutz zu 
stellen: „Der Staat schützt auch in Verantwor-
tung für die künftigen Generationen die natür-
lichen Lebensgrundlagen“. Dabei ging es auch 
hier primär um die Umwelt und weniger um die 
ökonomischen und sozialen Aspekte der Nach-
haltigkeit. Auch wurde der Schutz der natürli-
chen Lebensgrundlagen nicht als Grundrecht 
verankert, sondern als Staatsziel festgelegt. Das 
heißt: Es ist Auftrag der öffentlichen Gewalt, sich 
für den Schutz der Umwelt einzusetzen. Gesetz-
geber und Verwaltung sind also nur in allgemei-
ner Hinsicht verpflichtet, aktiv zu werden. Ein ge-
richtlich einklagbares Recht auf ein bestimmtes 
gesetzgeberisches oder verwaltungsmäßiges 
Handeln ist damit nicht verbunden. 

Es gibt in Deutschland zahlreiche Geset-
ze, die sich auf Umweltaspekte beziehen. Dazu 
gehören etwa das Gesetz zur Umweltverträg-
lichkeitsprüfung, das Baugesetzbuch und das 
Raumordnungsgesetz. Zudem gibt es etliche 
Straf- und Ordnungswidrigkeitstatbestände, die 
dem Umweltschutz dienen. Schwere Umwelt-

schutzdelikte sind außerdem im Strafgesetz-
buch besonders geregelt. Da das Umweltrecht 
in insgesamt 17 verschiedenen Gesetzeswerken 
verstreut ist, plädieren Umweltjuristen für die 
Einführung eines Umweltgesetzbuches, das je-
doch weiterhin fehlt.

Zudem wurde von der Bundesregierung erst-
mals im Jahr 2001 ein „Rat für nachhaltige Ent-
wicklung“ (RNE) eingerichtet. Der Rat formuliert 
Empfehlungen, die sich an die Bundesregierung 
richten, und benennt Handlungsfelder, in denen 
die Regierung aktiv werden sollte. Außerdem äu-
ßert sich der Rat zu aktuellen Problemen, lässt 
Expertisen erstellen und kümmert sich um Öf-
fentlichkeitsarbeit für das Thema nachhaltige 
Entwicklung. Der Rat und sein Vorsitz besteht 
nicht aus Regierungsvertretern, sondern aus 
Akteuren der Zivilgesellschaft.1

Auch im polnischen Recht wurde der Grund-
satz der nachhaltigen Entwicklung erstmals 1994 
verankert. Der Begriff „Ökoentwicklung” (eko- 
rozwój), der dabei verwendet wurde, hat das Ver-
ständnis nachhaltiger Entwicklung in Polen in der 
Folgezeit deutlich geprägt. Erst in der 1997 verab-
schiedeten Verfassung der Republik Polen wurde 
die Begrifflichkeit vereinheitlicht. Auch in mehre-
ren Gesetzesnovellen im selben Jahr wurde der 
Begriff „Ökoentwicklung” durch „nachhaltige 
Entwicklung” (zrównoważony rozwój) ersetzt. Der 
Grundsatz nachhaltiger Entwicklung ist außer-
dem in Artikel 5 der Verfassung verankert, in dem 
die Grundprinzipien des politischen Systems fest-
geschrieben sind. Dies ist europaweit einmalig.

Auch im Umweltschutzgesetz (Prawo ochrony 
środowiska) vom 27. April 2001 wird das Prinzip 
der nachhaltigen Entwicklung mehrfach thema-
tisiert und auf seine grundlegende Bedeutung 
für den Umweltschutz hingewiesen. Vor allem 
bestimmt es die Bedingungen für die Nutzung 
von Rohstoffen. In der Konsequenz ist nachhalti-
ge Entwicklung in zahlreichen Gesetzestexten im 
Bereich des Umweltschutzes präsent. In ande-
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ren Bereichen wie Wirtschaft und Gesellschaft, 
die für das Konzept der nachhaltigen Entwick-
lung ebenfalls zentral sind, spielt das Thema je-
doch nach wie vor eine weitaus geringere Rolle.

Ähnlich wie in Deutschland wurde 2002 
unter Vorsitz des Umweltministers ein Rat 
für nachhaltige Entwicklung (Rada do Spraw 
Zrównoważonego Rozwoju) gebildet. Er dient als 
meinungsbildendes Beratungsorgan zum The-
ma nachhaltige Entwicklung, das zum Aufga-
benbereich des Ministerrats bzw. des Minister-
präsidenten gehört.

2.1.2. BNE in politischen 
Strategiepapieren
In Deutschland gibt es bereits zahlreiche Be-
schlüsse und Empfehlungen zur Förderung von 
BNE. Das gilt sowohl für die Bundespolitik als 
auch die Ebene der Länder (hier insbesondere 
die Kultusministerkonferenz, KMK), die aufgrund  
ihrer Kulturhoheit für BNE im schulischen Kontext 
verantwortlich sind. Für das Thema sind beson-
ders die folgenden Beschlüsse von Bedeutung:

 Beschluss des Deutschen Bundestags „Akti-
onsplan zur UN-Weltdekade ‚Bildung für nach-
haltige Entwicklung‘“ (2004)

 Empfehlung der KMK und der Deutschen 
UNESCO-Kommission (DUK) „Bildung für nach-
haltige Entwicklung in der Schule“ (2007)

 Beschluss des Deutschen Bundestags „UN-
Dekade ‚Bildung für nachhaltige Entwicklung’ 
weiterhin aktiv umsetzen“ (2009)

 Beschluss des Deutschen Bundestags „Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung dauerhaft si-
chern – Folgeaktivitäten zur UN-Dekade ‚Bildung 
für nachhaltige Entwicklung‘ ermöglichen“ (2012)

 „Zur Situation und zu Perspektiven der Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung“ – Bericht der 
Kultusministerkonferenz vom 13.12.2012

 „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“. Be-
schluss des Staatssekretärsausschusses für 
nachhaltige Entwicklung vom 21. Januar 2013. 

Wie man sieht, ist die Zahl der Beschlüsse 
bereits erheblich. Die meisten von ihnen ste-
hen im Kontext der UN-Weltdekade „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ (2005–2014) und 
haben nicht nur Umweltbildung und Globales 
Lernen an sich im Blick, sondern dezidiert auch 
BNE. Die Beschlüsse zeigen zwar einen politi-
schen Willen, BNE in allen Bildungsbereichen zu 
verankern und zu fördern, doch sagen sie allein 
noch nichts über die Praxis aus. 

In Polen findet nachhaltige Entwicklung bis-
lang vor allem in Gesetzestexten zum Umwelt-
schutz Erwähnung. Es verwundert daher nicht, 
dass es sich bei den wichtigsten Dokumenten 
zum Thema BNE vor allem um Gesetzestexte 
zur Umweltbildung handelt. Fragestellungen 
aus dem Bereich BNE werden insbesondere in 
der „Nationalen Strategie für Umweltbildung. 
Durch Bildung zu nachhaltiger Entwicklung“,2 im 
„Nationalen Programm für Umweltbildung“3 und 
in der „Staatlichen Umweltpolitik für die Jahre 
2009–2012 mit Perspektive bis 2016“4 aufgegrif-
fen. Letzterer Text sieht im Kapitel zum gesell-
schaftlichen Engagement für den Umweltschutz 
unter anderem die Einführung von Umweltbil-
dung im Schulunterricht und die Förderung von 
Verhaltensweisen vor, die den Prinzipien nach-
haltiger Entwicklung entsprechen. Verantwort-
lich für Aktivitäten im Bereich Umweltbildung 
und BNE ist das Umweltministerium.

2.1.3. Die wissenschaftliche 
Diskussion
Im Zentrum der wissenschaftlichen Diskussion 
stand in Deutschland wie in Polen lange Zeit die 
Frage, wie der englische Begriff sustainable de-
velopment eigentlich angemessen zu übersetzen 
ist.5 Im Deutschen gibt es mehr als 70 Varianten. 
Ob man von „zukunftsfähiger Entwicklung“ oder 
einfach von „Zukunftsfähigkeit“ sprechen sollte, 
wurde um die Jahrtausendwende intensiv disku-
tiert. Daneben wurden auch Begriffe wie „dau-

2   Ministerstwo Środowiska, Narodowa Strategia Edukacji Ekologicznej. Przez Edukację do Zrównoważonego Rozwoju, 2001.
3   Ministerstwo Środowiska, Narodowy Program Edukacji Ekologicznej, 2001.
4   Ministerstwo Środowiska, Polityka Ekologiczna Państwa na lata 2009-2012 z perspektywą do roku 2016, 2008.
5   Vgl. den Überblick bei: K. Wullenweber, Wortfang. Was die Sprache über Nachhaltigkeit verrät. in: Politische Ökologie 63/64,  

2000, S. 23–24,
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erhafte Entwicklung“, „zukunftsbeständige Ent-
wicklung“, „zukunftsverträgliche Entwicklung“ 
oder „durchhaltbare“ bzw. „aufrechterhaltbare 
Entwicklung“ verwendet. Am gebräuchlichsten 
sind allerdings die Begriffe „Nachhaltigkeit“ und 
„nachhaltige Entwicklung“ geblieben – auch 
wenn weiterhin häufig selbst in Fachdiskussio-
nen äußerst unklar ist, was damit eigentlich ge-
meint ist.6 

Auch in Polen drehte sich die wissenschaft-
liche Diskussion vor allem um die Vereinheitli-
chung der neuen Begrifflichkeiten. Besonders zu 
Beginn des neuen Jahrtausends wurde das Pro-
blem einer passenden Übersetzung des Begriffs 
sustainable development ins Polnische breit 
diskutiert. Im Gespräch waren etwa die Begriffe 
„ausgeglichene“ (zrównoważony), „beständige“ 
(stały),7 „dauerhafte“ (trwały), „selbsterhaltende“ 
(samopodtrzymujący się) und „substituierende“ 
(substytutywny)8 Entwicklung. Diskutiert wurde 
dabei auch die Tatsache, dass BNE in der Unter-
richtspraxis häufig mit Umweltbildung gleichge-
setzt wird,9 was jedoch für eine interdisziplinäre 
und ganzheitliche Herangehensweise in diesem 
Bereich keineswegs förderlich ist.

2.1.4. Forschung zum 
Nachhaltigkeitsbewusstsein 
und zu BNE
A. Kenntnis des Begriffs „Nachhaltige 
Entwicklung”
Wie das Ergebnis einer FORSA-Umfrage ergab, 
wissen rund zwei Drittel der Deutschen zwar 
ungefähr, aber nicht sonderlich präzise, was der 
Begriff „Nachhaltigkeit“ bedeutet. Acht Prozent 
der Bevölkerung verbinden Nachhaltigkeit mit 
Umwelt- und Naturschutz und einem rücksichts-
vollen Umgang mit Ressourcen; regenerative 

Energien fallen für nur vier Prozent unter den 
Begriff. Fragt man konkreter, was den Menschen 
wichtig ist, dann gehört der Ausbau erneuerbarer 
Energien ebenso dazu wie der Abbau der Staats-
verschuldung und eine umweltschonende Indus-
trieproduktion (jeweils etwa 55 Prozent).10 Man 
kann also sagen, dass das Umweltbewusstsein 
in Deutschland zwar sehr hoch ist, das komplexe 
Thema Nachhaltigkeit in der Gesamtbevölkerung 
bisher allerdings kaum nennenswert verankert 
ist. Anders sieht dies freilich in der jüngeren 
Bevölkerungsgruppe der Schüler ab dem 14. 
Lebensjahr aus (siehe dazu den folgenden Ab-
schnitt zur BNE-Forschung).

In einer 2009 vom polnischen Institut für 
Ökoentwicklung (Instytut na rzecz Ekorozwoju) 
durchgeführten Untersuchung11 verstanden 
30 Prozent der befragten erwachsenen Teilneh-
mer den Begriff „nachhaltige Entwicklung” kor-
rekt. Sowohl in Bezug auf die Gesamtwirtschaft 
als auch das eigene Wohnumfeld konnten sich 
70  Prozent der Gesellschaft mit dem Konzept 
identifizieren. Ein ähnlicher Prozentsatz befür-
wortete einen gesellschaftlichen Dialog, um für 
das Land wichtige Entscheidungen im Bereich 
nachhaltiger Entwicklung zu treffen. Außerdem 
stellte der Bericht fest, dass, auch wenn das bür-
gerschaftliche Engagement weiterhin schwach 
ist, immer mehr Menschen die Beteiligung der 
Bürger am Entscheidungsprozess bei Themen, 
die sie selbst und ihre Umwelt betreffen, für 
wichtig halten.
B. Ökologisches Bewusstsein von Deutschen 
und Polen 
In Deutschland wird in repräsentativen Studien 
seit vielen Jahren regelmäßig der Stand des Um-
weltbewusstseins untersucht. Die jüngste Studie 
von 2012 stellt fest, dass rund 35 Prozent der 

6   Vgl. die instruktive Erhebung von S. Otto, Bedeutung und Verwendung der Begriffe nachhaltige Entwicklung und Nachhaltigkeit. 
Eine empirische Studie, Bremen 2007.

7   R. Janikowski, Rozwój zrównoważony czy stały?, in: Ekonomia i środowisko 2 (26), 2004.
8   Z. Hull, Filozofie zrównoważonego rozwoju, in: A. Pauziński (Hrsg.), Zrównoważony rozwój: Od utopii do praw człowieka,  

Oficyna Wydawnicza Branta, Bydgoszcz 2005.
9   G. Zabłocki, Rozwój zrównoważony, in: A. Papuziński (Hrsg.), Zrównoważony rozwój: Od utopii do praw człowieka,  

Oficyna Wydawnicza Branta, Bydgoszcz 2005.
10   Vgl. www.lifepr.de/pressemitteilung/bmbf-bundesministerium-fuer-bildung-und-forschung/Forsa-Umfrage-im-

Wissenschaftsjahr-Zukunftsprojekt-ERDE-Viele-Deutsche-wissen-nicht-was-Nachhaltigkeit-ist/boxid/289025 (1.03.2013).
11   A. Bołtromiuk, Świadomość ekologiczna Polaków – zrównoważony rozwój. Raport z badań 2009. Instytut na rzecz Ekorozwoju, 2010.
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Bürger den Umwelt- und Klimaschutz für eine 
zentrale Aufgabe halten. Der Umweltschutz gilt 
den Bürgern als die zweitwichtigste Aufgabe der 
Politik – nach der Sorge um die wirtschaftliche 
Entwicklung.12 Die Umweltqualität in Deutsch-
land wird zudem als hoch eingeschätzt. So hal-
ten 84 Prozent der Befragten die Umweltqualität 
an ihrem Wohnort für sehr gut oder recht gut, 
während sie weltweit zu 79 Prozent als eher 
schlecht oder sehr schlecht eingeschätzt wird.

In der Untersuchung zum Ökologischen Be-
wusstsein der Polen (Świadomość Ekologiczna 
Polaków) aus dem Jahre 201013 ging es vor al-
lem um die Einschätzung von Gefahren und die 
Akzeptanz alternativer Energien. Dem Institut 
für Ökoentwicklung zufolge gehören demnach 
gesellschaftliche Bedrohungen zu den meistge-
nannten Gefahren. Umweltverschmutzung sahen 
nur 16 Prozent der Polen als Bedrohung an; sie-
ben Prozent nannten die Erschöpfung natürlicher 
Ressourcen (wobei es sich bei diesen interessan-
terweise vor allem um junge Menschen handelte).

Im neuesten Bericht des polnischen Um-
weltministeriums14 spielen Aspekte nachhaltiger 
Entwicklung im ökologischen Bewusstsein eine 
wichtige Rolle. Der Bericht untersucht unter an-
derem das Konsumentenverhalten, das Verhält-
nis zum Klimawandel, die Einstellung zu einem 
nachhaltigen Transportwesen und einer rationa-
len Ressourcenbewirtschaftung sowie Zukunfts-
visionen. Daneben ging es aber auch um Fragen 
des Umweltschutzes. Der Bericht kommt zu 
dem Schluss, dass das ökologische Bewusstsein 
der Polen nicht ausreichend ausgeprägt ist. Die 
Antworten der Befragten waren häufig in sich wi-
dersprüchlich und nicht schlüssig, und es zeigte 
sich eine mangelnde Kenntnis grundlegender 

ökologischer Begrifflichkeiten. Darüber hinaus 
legen die Untersuchungsergebnisse nahe, dass 
sich eine positive Einstellung zur Ökologie meist 
nicht in praktischem Handeln niederschlägt.
C. Forschung zu BNE
Zu den Auswirkungen von BNE gibt es in 
Deutschland bisher nur wenige Studien. Am 
aussagekräftigsten sind die Ergebnisse eines 
großangelegten Modellprojekts von Bund und 
Ländern zur Einführung von BNE in Schulen, 
an dem sich mehr als 2500 Schulen beteiligten. 
Die Untersuchung belegt, dass sich durch BNE 
im Unterricht das Bewusstsein für die Probleme 
einer nicht-nachhaltigen Entwicklung erheblich 
erhöht.15 Dasselbe hat kürzlich auch eine von 
Greenpeace für Deutschland in Auftrag gegebe-
ne Studie gezeigt. Der Schutz der Umwelt, das 
Aufhalten des Klimawandels, die Einhaltung 
der Menschenrechte und die Forderung an rei-
che Länder, den armen zu helfen, ist den 14- bis 
24-jährigen insbesondere dann wichtig, wenn sie 
BNE im Schulunterricht hatten.16 

In Polen dagegen gibt es bisher praktisch 
keine entsprechenden Untersuchungen zur Ef-
fektivität des BNE-Unterrichts oder entspre-
chende Standards. Positiv heraus sticht vor die-
sem Hintergrund ein Projekt, das vom Institut für 
Ökoentwicklung und dem Wuppertaler Institut 
für Klima, Umwelt, Energie durchgeführt wur-
de. In dessen Rahmen fand 2006 in Warschau 
die deutsch-polnische Konferenz „Bildung für 
Nachhaltigkeit: Erfolgsfaktoren und -strategien“ 
statt, und es erschien eine Publikation.17 

Zum Stand der Themen Globales Lernen und 
politische Bildung gibt es dagegen in Polen be-
reits eine größere Anzahl von Forschungsinitia-
tiven. So wurde etwa vom Institut für Öffentliche 

12   Vgl. BMU (Hrsg.), Umweltbewusstsein in Deutschland 2012. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage,  
Berlin/Marburg 2013.

13   A. Stanaszek, M. Tędziagolska, Badanie świadomości ekologicznej Polaków ze szczególnym uwzględnieniem energetyki przyjaznej 
środowisku, przeprowadzone w ramach projektu „Z energetyką przyjazną środowisku za pan brat”. Raport z badania, Instytut  
na rzecz Ekorozwoju, Warszawa 2011.

14   TNS OBOP, Badania świadomości i zachowań ekologicznych mieszkańców Polski, Ministerstwo Środowiska, Warszawa 2011.
15   Vgl. K. Trempler, J. Schellenbach-Zell, C. Gräsel, Effekte des Transfermodllversuchsprogramms „Transfer-21“ auf Unterrichts- und 

Schulebene, in: BMBF (Hrsg.), Bildung für nachhaltige Entwicklung (Beiträge der Bildungsforschung 39), Bonn/Berlin 2012, S. 25–42. 
16   Vgl. G. Michelsen, H. Grunenberg, H. Rode, Was bewegt die Jugend? GREENPEACE Nachhaltigektisbarometer, Bad Hombrug 2012, S. 138.
17   Anna Stanaszek, Magdalena Tędziagolska, Badanie świadomości ekologicznej Polaków ze szczególnym uwzględnieniem energetyki 

przyjaznej środowisku, przeprowadzone w ramach projektu „Z energetyką przyjazną środowisku za pan brat”. Raport z badania, 
Instytut na rzecz Ekorozwoju, Warszawa 2011.
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Angelegenheiten (Instytut Spraw Publicznych) 
der Bericht „Politische Bildung in Deutschland 
und Polen” herausgegeben.18 

Ein Charakteristikum der BNE ist in 
Deutschland wie in Polen die Konzentration auf 
Lehrinhalte, wohingegen Fragen der Methodik 
nur zweitrangig behandelt werden – auch wenn 
BNE in Deutschland in der Regel mit Projektun-
terricht und fächerübergreifendem, interdiszi-
plinärem Lernen verbunden ist. In Deutschland 
hat die schulische Bildung für das Thema BNE 
ein erhebliches Gewicht, da durch sie alle Kin-
der und Jugendlichen erreicht werden. Zugleich 
haben aber auch außerschulische Bildungsein-
richtungen eine starke Bedeutung. Man schätzt, 
dass es in diesem Bereich in Deutschland circa 
4000 Anbieter gibt.19 Ähnlich ist die Situation in 
Polen: Auch hier schenkt man der formalen Bil-
dung wesentlich mehr Beachtung als der non-
formalen Bildung. Durch Veränderungen im 
Schulwesen sollen dabei gesellschaftliche Ver-
änderungen angestoßen und der Übergang zum 
Paradigma nachhaltiger Entwicklung gefördert 
werden.20 Zwar werden Artikel zu aktivierenden 
und partizipativen Lehrmethoden in Arbeiten 
zum Thema BNE in Deutschland häufiger her-
angezogen als in Polen, wo sie nur sporadisch 
Erwähnung finden.21 Doch werden solche Metho-
den eher als Möglichkeit dargestellt, die Proble-
matik attraktiver zu gestalten (z. B. zum Thema 
Mülltrennung oder Energiesparen), denn als eine 
Unterrichtsphilosophie, die für die Standards der 
BNE bestimmend sein sollte.

Weiterhin ist die Diskussion über BNE in 
Deutschland wie in Polen von Überlegungen zur 

Bedeutung von Werten und Kultur geprägt, die 
beide als Katalysatoren für die geforderten Ver-
haltensänderungen gesehen werden. Die Frage, 
welche Werte konkret gelehrt werden sollten und 
wie sie zu einer Veränderung der Verhaltens-
muster führen können, wird für sich genommen 
nur selten besprochen, aber zumindest in um-
fassenderen Betrachtungen zu den Herausfor-
derungen der BNE thematisiert. In Deutschland 
wird normativ über starke oder schwache Nach-
haltigkeit diskutiert,22 ebenso über die „Bewah-
rung der Schöpfung“23 und aktuell über die Fra-
ge, wie Wohlstand anders als über Wirtschafts-
wachstum definiert werden kann. Dabei geht es 
nun auch um die Kategorie Lebensqualität, für 
die Fragen des Gemeinwohls und des Wohlbefin-
dens eine wichtige Rolle spielen.24 In Polen wur-
de dagegen etwa darüber nachgedacht, welcher 
Aspekt der nachhaltigen Entwicklung bei Wert-
konflikten bestimmend sein sollte. Es wurde die 
Forderung aufgestellt, die Kategorie „Lebens-
qualität” in die BNE einzuführen,25 auf die kirch-
liche Lehre Bezug genommen26 oder gefordert, 
einen weniger „verschwommenen” Wertekata-
log zu verwenden.27

2.1.5. Überblick über die 
BNE-Initiativen in Deutschland 
und Polen 
A. Koordination der Aktivitäten und Initiativen 
In Deutschland gibt es bisher keine umfassende 
nationale Strategie der Bundesregierung oder 
der Kultusminister der Länder. Dabei hält man 
in Deutschland – wie in Polen – eine übergrei-
fende Konzeption für erforderlich, um BNE in 

18   TNS OBOP, Badania świadomości i zachowań ekologicznych mieszkańców Polski, Ministerstwo Środowiska, Warszawa 2011.
19   Vgl. H. Rode, M. Wendler, G. Michelsen, Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) bei außerschulischen Anbietern. Wesentliche 

Ergebnisse einer bundesweiten empirischen Studie, Lüneburg 2011.
20   T. Borys (Hrsg.), Edukacja dla zrównoważonego rozwoju, Wydawnictwo Ekonomia i Środowisko, Jelenia Góra – Białystok 2006.
21   Vgl. Exemplarisch: www.einfachganzanders.de/index.php/hauptmenue/vielfalt/methoden/methoden-der-bne/ (1.03.2013). Eine 

Methodendatenbank findet isch unter. www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/05__Service/Material/04__Lehr__und__
Lernmaterialien/Jahresthema_20Stadt/2011__stadt-methodendatenbank-kinderhilfswerk,sourcePageId=60734.html (01.03.2013).

22   G. de Haan et al., Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit. Grundlagen und schulpraktische Konsequenzen, Berlin/Heidelberg 2007.
23   Vgl. zum Beispiel: www.kirche-bremen.de/orte/oei/oekuini_kooperationen.php (01.03.2013).
24   Vgl. dazu die Diskussion in der Enquetekommission „Wirtschaftswachstum“ des Deutschen Bundestags unter:  

www.bundestag.de/bundestag/gremien/enquete/wachstum/index.jsp (02.03.2013).
25   T. Borys, Wąskie i szerokie interpretacje zrównoważonego rozwoju oraz konsekwencje wyboru, in: A. Pauziński  

(Hrsg.), Zrównoważony rozwój, Od utopii do praw człowieka, Oficyna Wydawnicza Branta, Bydgoszcz 2005.
26   A. Papuziński, Filozoficzne aspekty zrównoważonego rozwoju, in: Problemy Ekorozwoju, Nr. 2, 2006.
27   T. Borys, Dekada edukacji dla zrównoważonego rozwoju – polskie wyzwania, in: Problemy ekorozwoju, Nr. 1, 2010.
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allen Bildungsbereichen zum Mainstream zu 
machen. Zwar sind alle Bundesländer bestrebt, 
BNE in den verschiedenen Bildungsbereichen 
zu verankern, doch gehen die Konzeptionen in 
den einzelnen Ländern auseinander und werden 
selbst im schulischen Bereich unterschiedliche 
Schwerpunkte gesetzt.28 

Auf der Ebene der Bundesländer sind nicht 
nur die Kultusminister, sondern auch die Um-
weltminister für BNE zuständig. Sie fördern be-
sonders die außerschulische BNE – wenn auch 
je nach Bundesland in unterschiedlichem Maße.   

Ein Schritt in Richtung Vereinheitlichung ist 
der Versuch, im Rahmen der UN-Dekade „Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung“ eine komple-
xe Förderung von BNE in Deutschland voranzu-
bringen. So wurde entsprechend dem oben ge-
nannten Beschluss des Deutschen Bundestages 
ein nationaler Aktionsplan für BNE formuliert, 
der in fast allen Bundesländern durch Landes-
aktionspläne ergänzt wurde. Der nationale Ak-
tionsplan formuliert vier wesentliche Ziele der 
Dekade: 1. Weiterentwicklung und Bündelung 
der Aktivitäten sowie Transfer guter Praxis in die 
Breite, 2. Vernetzung der Akteure im Bereich Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung, 3. Verbesse-
rung der öffentlichen Wahrnehmung von Bildung 
für nachhaltige Entwicklung, 4. Verstärkung in-
ternationaler Kooperationen. Unter der Leitung 
der Deutschen UNESCO-Kommission (DUK) wird 
versucht, diesen Anspruch in vielfältiger Form 
zu verwirklichen. So wurde ein Nationalkomitee 
mit rund 30 Mitgliedern aus Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft und NROs gebildet, das Strategien  
festlegt. Zudem gibt es einen Runden Tisch mit 
etwa 130 Betroffenen, die in zahlreichen Arbeits-
gruppen an Konzepten arbeiten. Außerdem wur-
den bisher rund 1600 Dekade-Projekte (Stand: 
März 2013) und mehr als 15 Städte und Gemein-
den ausgezeichnet, die sich vorbildlich für die 
Umsetzung von BNE einsetzen. Rund 30 Maß-
nahmen wurden zudem für ihre Ausstrahlung 
auf ganz Deutschland ausgezeichnet.29  

Auch in Polen muss es der Nationalen Stra-
tegie für Umweltbildung zufolge eine prioritäre 
Aufgabe sein, alle Aktivitäten in eine gemeinsa-
me BNE-Strategie zusammenzuführen. Zwar 
gibt es sowohl Bemühungen aus der Wissen-
schaft als auch Initiativen von oben. Dennoch 
erweist es sich als schwierig, in Polen eine Or-
ganisation zu finden, die eine solche Funktion 
übernehmen könnte. Das Umweltministerium 
(Ministerstwo Środowiska, MŚ) nimmt im Rah-
men der BNE eine koordinierende Rolle ein. Es 
organisiert Veranstaltungen zum Thema BNE, 
unter anderem die Konferenz „Auf den Spuren 
nachhaltiger Entwicklung. Bildung für die Zu-
kunft“ (Na szlaku do Zrównoważonego Rozwoju. 
Edukacja dla przyszłości) sowie den Workshop 
„Aktionsplan im Bereich BNE“ (Plan działania 
w zakresie EZR) und die Schulung „BNE lehren, 
aber wie?“ (Jak prowadzić EZR), die sich beide 
an Lehrkräfte richteten. Außerdem veröffent-
licht das Ministerium auf seiner Internetseite 
Unterrichtsmaterial. Und ebenfalls auf Initiative 
des Umweltministeriums soll in diesem Jahr die 
erste offizielle Untersuchung zum Thema BNE in 
Polen entstehen.

Der Nationalfonds für Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft (Narodowy Fundusz Ochrony  
Środowiska i Gospodarki Wodnej, NFOŚiGW) 
stellt finanzielle Unterstützung für Initiativen im 
Bereich BNE zur Verfügung. Seit 2007 gehört das 
Thema zur Liste der vom Nationalfonds prioritär 
finanzierten Programme (2007–2008 – Priorität 
5.4), seit 2010 fördert der Nationalfonds BNE au-
ßerdem in seinem Programm zur ökologischen 
Bildung.

Mit der Koordination der UN-Weltdekade 
BNE in Polen wurde das Nationale UNESCO-
Komitee des Landes (Polski Komitet Narodowy 
ds. UNESCO) betraut. Auch eine Arbeitsgrup-
pe zur BNE-Weltdekade wurde eingerichtet. 
Als Teil des Staatlichen Rats für Umweltschutz 
(Państwowa Rada Ochrony Środowiska) besteht 
seit 2008 außerdem die Arbeitsgruppe „Bildung 

28   Vgl. Zur Situation und zu Perspektiven der Bildung für nachhaltige Entwicklung – Bericht der Kultusministerkonferenz vom 
13.12.2012 (als PDF im Netz verfügbar).

29   Details finden sich auf der Internetseite www.bne-portal.de.
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für nachhaltige Entwicklung” (Edukacja dla 
Zrównoważonego Rozwoju) unter der Leitung 
von Prof. Tadeusz Borys. Die Aktivitäten und Ef-
fektivität der einzelnen Akteure, die an der Ko-
ordination der BNE-Weltdekade beteiligt sind, 
werden unterschiedlich bewertet. Im Allgemei-
nen wird darauf hingewiesen, dass das Potenzial 
der Weltdekade nicht ausreichend ausgeschöpft 
wird. Für die geringe Publizität der BNE-Welt-
dekade in Polen wird dabei aber unter anderem 
auch die fehlende systematische Verankerung 
von BNE, eine mangelnde institutionelle Unter-
stützung sowie das Fehlen eines vom Parlament 
beschlossenen Aktionsplans, wie es ihn z.B. in 
Deutschland gibt, verantwortlich gemacht.30

B. Dachorganisationen und Netzwerke 
in Deutschland und Polen 
In Deutschland gibt es zahlreiche Dachorga-
nisationen, die in aller Regel aus der Tradition 
der Umweltbildung oder der entwicklungspoliti-
schen Bildung heraus BNE aufgegriffen haben. 
Dazu gehören:

 Arbeitskreis Natur- und Umweltbildung 
(ANU: www.umweltbildung.de) – ein Dachver-
band für die außerschulischen Umweltbildungs-
einrichtungen,

 Verband Entwicklungspolitik Deutscher 
Nichtregierungsorganisationen (VENRO: www.
venro.org) – ein Dachverband, der sich unter an-
derem darum bemüht, das Globale Lernen im 
Kontext von BNE voranzubringen,

 Deutsche Gesellschaft für Umwelterziehung 
(www.umwelterziehung.de) – eine Tochterorga-
nisation der FEE (Foundation for Environmetal 
Education), die sich auf den schulischen Sektor 
konzentriert.

 Außerdem gibt es in einigen Bundesländern 
Netzwerke, wie zum Beispiel die BNE-Agenturen 
in Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen oder 
das BNE-Hochschulnetzwerk Baden-Württem-
berg (www.bne-hochschulnetzwerk.de)

 Die Funktion eines übergreifenden Dach-
verbandes hat derzeit die bei der Deutschen 

UNESCO-Kommission angesiedelte UN-Dekade 
inne (www.bne-portal.de). 

Internationale Netzwerke bestehen in viel-
fältiger Form, ohne dass es dafür jedoch einen 
übergreifenden Zusammenschluss gibt. Die 
meisten Initiativen basieren auf Kooperationen 
zwischen Forschungsinstituten oder Hochschu-
len, so zum Beispiel das europäische Netzwerk 
„COPERNICUS Alliance“, das aktuell rund 20 
Mitglieder zählt (www.copernicus-alliance.org). 
Zu den Themen, die das Netzwerk gemeinsam 
bearbeitet, zählen zum Beispiel „Innovatives 
Lehren und Lernen“, „Implementation von Nach-
haltigkeit in die Hochschulen“ oder „Europäische 
interdisziplinäre Forschung zur Nachhaltigkeit“.

In Polen hat eigentlich keine Organisation die 
Funktion eines BNE-Dachverbands. Zu den Initia-
tiven, die diese Rolle teilweise übernehmen, kön-
nen mit Vorbehalt die folgenden gezählt werden:

 die Arbeitsgruppe für Globales Lernen (Gru-
pa robocza ds. edukacji globalnej) in der Verei-
nigung Gruppe Ausland (Grupa Zagranica) – ein 
Zusammenschluss von NROs im Bereich der in-
ternationalen Zusammenarbeit –, die sich um die 
Verbreitung der Idee einer engeren Kooperation 
im Bereich Globales Lernen und BNE bemüht,

 das Polnische Grüne Netzwerk (Polska Zielona  
Sieć) mit seinem Projekt „Fonds für Nachhaltige 
Entwicklung” (Fundusze dla Zrównoważonego 
Rozwoju).

Die deutsch-polnische Zusammenarbeit im 
Bereich BNE ist ein Erfolgsbeispiel für die Bil-
dung internationaler Netzwerke. Die Berliner 
Thesen sowie die Unterzeichnung der Hirsch-
berger Erklärung durch das Deutsch-Polnische 
Netzwerk Wissenschaftler für nachhaltige Ent-
wicklung (Polsko-Niemiecka Sieć Naukowców na 
rzecz Zrównoważonego Rozwoju) ermöglichten 
einen Transfer von Wissen und die Durchfüh-
rung internationaler Forschungsprojekte, Kon-
ferenzen und Publikationen.31 Neben anderen 
wirkungsvollen Initiativen stehen dafür das Inter-
nationale Zentrum für Nachhaltigkeit und Infor-

30   T. Borys, Dekada edukacji dla zrównoważonego rozwoju – polskie wyzwania, in: Problemy ekorozwoju, Nr. 1, 2010.
31   A. Papuziński, Polska strategia edukacji ekologicznej w świetle edukacji na rzecz zrównoważonego rozwoju w Niemczech, in:  

T. Borys (Hrsg.), Edukacja dla zrównoważonego rozwoju, Wydawnictwo Ekonomia i Środowisko, Jelenia Góra – Białystok 2006.
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mationsgesellschaft (Międzynarodowe Centrum 
Zrównoważonego Rozwoju i Społeczeństwa In-
formacyjnego), das 2004 auf Initiative der Schle-
sischen Universität (Uniwersytet Śląski) und des 
Fraunhofer-Anwendungszentrums für Logistik-
systemplanung und Informationssysteme in Cott-

bus entstand, sowie das Deutsch-Polnische Ins-
titut für Umweltmanagement (Polsko-Niemiecki 
Instytut Zarządzania Środowiskiem), das 2002 auf 
Initiative der Polonia-Akademie (Akademia Po-
lonijna) in Częstochowa und des Internationalen 
Hochschulinstituts Zittau gegründet wurde.32

2.2.  BNE in Deutschland

32   M. Urbaniec, Efekty międzynarodowej współpracy na rzecz rozwoju zrównoważonego na przykładzie szkolnictwa wyższego, 
in: T. Borys (Hrsg.), Edukacja dla zrównoważonego rozwoju, Bd. 1: Edukacja dla ładu zintegrowanego, Fundacja Ekonomistów 
Środowiska i Zasobów Naturalnych, Białystok – Wrocław 2010.

33   Vgl. dazu im Detail den Nationalen Aktionsplan zu BNE: www.bne-portal.de/nationaler-aktionsplan. 
34   Alle Dokumente unter: www.bne-portal.de (15.06.2012).
35   Vgl. U. Stoltenberg,  Bildungspläne im Elementarbereich: Ein Beitrag zur Bildung für nachhaltige Entwicklung? Bonn 2009.
36   Weitere Informationen: www.leuchtpol.de/ (3.06.2012).
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Die Fortschritte von BNE in Deutschland in den 
letzten zehn Jahren zeigen sich nicht zuletzt dar-
an, dass die Bedeutung des Themas von Bundes- 
und Landesministerien und in den Beschlüssen 
des Bundestags und vieler Landesparlamente 
immer wieder herausgestellt wurde.33 Im Jahr 
2002 legte das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung den ersten „Bericht der Bundes-
regierung zur Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“ vor, der den Entwicklungsstand in den ver-
schiedenen Bildungsbereichen in Deutschland 
für die Jahre 1997–2001 darstellt. Die in den Jah-
ren 2005 und 2009 erschienenen Folgeberichte 
behandeln die Aktivitäten und Trends der jeweils 
vergangenen vier Jahre.34 

Im Folgenden wird ein kurzer Überblick 
zur Verankerung von BNE in den einzelnen Bil-
dungsbereichen gegeben.

2.2.1. Elementarbildung
Für den Bereich der Elementarbildung gibt 
es bisher keine systematische Erhebung zur 
Entwicklung von BNE. Wie ein Gutachten von  
U. Stoltenberg zeigt,35 lässt sich in den Bil-
dungsplänen für diesen Lernbereich ein erheb-
licher Entwicklungsbedarf ausmachen. Zwar 
gibt es zahlreiche Anknüpfungspunkte in den 

Bildungsplänen und auch gute praktische Er-
fahrungen, aber eine systematische Entfaltung 
steht noch aus.

In Hinblick auf die Qualifizierung von Er-
ziehenden bewegt sich allerdings einiges. Der 
Arbeitskreis Natur- und Umweltbildung (ANU) 
hat 2008 mit dem Energiekonzern E.ON eine 
Kooperation im Umfang von 27 Millionen Euro 
vereinbart, bei der es sich um ein bundesweites 
Weiterbildungsprogramm im Bereich Energie 
und Umwelt handelt. 4.000 Erziehende (das ent-
spricht etwa zehn Prozent aller vorschulischen 
Einrichtungen) sollen bis Ende 2012 dafür quali-
fiziert werden, die Kinder in ihren Einrichtungen 
für einen bewussten und sparsamen Umgang 
mit Energie und natürlichen Ressourcen zu sen-
sibilisieren.36 

Für den Bereich der Kindergärten wird man 
daher künftig ein erhebliches Veränderungspo-
tenzial erwarten können. Über Einzelinitiativen 
und -projekte weist dies allerdings erst dann hi-
naus, wenn sich auch an den Bildungsplänen für 
den Elementarbereich etwas ändert. Erst wenn 
BNE darin aufgenommen wird, ist ihre breite 
Verankerung in diesem Bereich zu erwarten. Die 
Chancen, die sich aus BNE im frühen Kindesal-
ter für die individuelle Lernmotivation und das 
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künftige Engagement für nachhaltige lokale Ent-
wicklungsprozesse ergeben, lassen sich zwar 
aufgrund der generellen Bedeutung der (früh-)
kindlichen Bildung für künftige individuelle Ori-
entierungen erahnen, aber bisher noch nicht 
systematisch erfassen. Die Zielstellungen für 
den Elementarbereich wurden im Rahmen einer 
Empfehlung der Deutschen UNESCO-Kommis-
sion 2011 in dem Dokument „Zukunftsfähigkeit 
im Kindergarten vermitteln: Kinder stärken, 
nachhaltige Entwicklung fördern“ formuliert und 
publiziert.37   

2.2.2. Schule
Die Bundesregierung hat gemeinsam mit den 
Bundesländern mehrere Programme zur För-
derung von BNE aufgelegt.38 In den Bildungs-
standards für Biologie (mittlerer Bildungsab-
schluss) wird Nachhaltigkeit als Thema für 
den Kompetenzerwerb genannt.39 Auch in den 
Standards für den Geografieunterricht ist die 
Thematik zentral.40 Und in der neueren Schulge-
setzgebung wird BNE des Öfteren als wichtiger 
Orientierungspunkt für die Ausgestaltung des 
Schullebens genannt. Eine interne Auswertung 
von Schulbüchern legt nahe, dass BNE derzeit 
schätzungsweise etwa fünf Prozent der Un-
terrichtszeit einnimmt. Wenn man zusätzlich 
das Interesse der Schulen an Kampagnen zur 
Nachhaltigkeit und einem nachhaltigen Schul-
profil oder BNE als Schwerpunktsetzung und 
speziell die Aktivitäten der Ganztagsschulen be-
rücktsichtigt, kann man davon ausgehen, dass 
mindestens jede dritte Schule in Deutschland 
Interesse an BNE hat. Es wird schließlich kaum 
eine Schule geben, die nicht zumindest ein oder 
mehrere Projekte zur BNE realisiert. Insgesamt 

gesehen wird man allerdings eine erhebliche Lü-
cke zwischen den formulierten Ansprüchen, Be-
schlüssen und Empfehlungen auf der einen und 
der Praxis auf der anderen Seite feststellen. Man 
kann mit gutem Recht behaupten, dass sich die 
Spur der Nachhaltigkeit umso mehr verliert, je 
mehr man BNE von der allgemeinen politischen 
Willensbildung über die Bildungs- und Rahmen-
pläne bis hinein in die Praxis verfolgt.

Die Bedeutung von BNE für die formale Bil-
dung ist in den hier nur sehr knapp umrissenen 
Aktivitäten auf der Ebene der Bildungspolitik und 
-verwaltung klar zu erkennen. Für die weitere 
Förderung von BNE steht nicht zuletzt auch eine 
gemeinsame Empfehlung der Kultusminister-
konferenz (KMK) und der Deutschen UNESCO-
Kommission (DUK) aus dem Jahr 2007. Darin 
heißt es: „Bildung für nachhaltige Entwicklung 
kann Unterricht und Schule so verändern, dass 
unsere Welt zukunftsfähiger wird.“ In dieser 
Empfehlung wird ausdrücklich erwähnt, dass die 
Schule „als ganzheitliches System bildungswirk-
sam ist, indem sie aktuelle schulische Reform-
felder wie Qualitätsentwicklung, Profilbildung, 
Öffnung von Schule, Leistungskultur usw. für 
alle thematisiert und in partizipativen Verfahren 
strukturell weiterentwickelt. In diesem Rahmen 
ist die Kooperation mit außerschulischen Part-
nern von hoher Bedeutung.“ Weiterhin heißt es 
in der Empfehlung: „Eine systematische Zusam-
menarbeit mit außerschulischen Partnern erwei-
tert die Möglichkeiten und den Handlungsrahmen 
der schulischen Bildungsarbeit. So kann zum ei-
nen das Themenspektrum erweitert werden, zum 
anderen können auch Kompetenzen gefördert 
werden, für die es vorrangig im außerschulischen 
Umfeld Lernorte und -angebote gibt.“41 
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37   Siehe dazu: www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/Downloads/Dekade__Publikationen__national/Zukunftsf_C3_A4
higkeit_20im_20Kindergarten_20vermitteln_3A_20Kinder_20st_C3_A4rken_2C_20nachhaltige_20Entwicklung_20bef_C3_
B6rdern_20_282010_29.pdf (3.06.2012).

38   Vgl. zum Beispiel die Programme „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ und „Transfer-21“: www.transfer-21.de.
39   Vgl. KMK, Bildungsstandards für den mittleren Schulabschluss, Fach Biologie, Bonn 2004.
40   Vgl. Deutsche Gesellschaft für Geografie: Bildungsstandards im Fach Geografie, 2007: www.geographie.de/docs/geographie_

bildungsstandards.pdf (12.04.2013).
41   Empfehlung der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) und der 

Deutschen UNESCO-Kommission (DUK) vom 15.06.2007 zur „Bildung für nachhaltige Entwicklung in der Schule“. Download: 
www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/ Downloads/Hintergrundmaterial__ national/Empfehlung_20der_20Kultusm
inisterkonferenz_ 20und_20der_20Deutschen_20UNESCO-Kommission_20vom_2015.06.2007_20zur_20_22Bildung_20f_C3_BCr_ 
20nachhaltige_20Entwicklung_20in_20der_20Schule_22.pdf (01.06.2012). 
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2.2.3. Berufliche Aus- und 
Weiterbildung42

Ein auf Nachhaltigkeit ausgerichtetes Wirtschaf-
ten benötigt gut ausgebildete Fachkräfte, die in 
beruflichen Situationen im Sinne der Leitideen 
nachhaltiger Entwicklungsprozesse handeln 
können. Belastbare Daten über Verbreitung, 
Umfang und Themen von BNE in der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung liegen nicht vor. Um 
BNE in der beruflichen Aus- und Weiterbildung 
zu verbreiten und zu konkretisieren, ist es eine 
notwendige, wenn auch nicht hinreichende Vor-
aussetzung, sie in offiziellen Regelungen (etwa 
den bundeseinheitlichen Ausbildungsordnun-
gen) zu verankern. Dies geschieht bisher erst 
allmählich. 

Allerdings stehen bei der Integration von 
BNE in der beruflichen Bildung primär themati-
sche und inhaltliche Aspekte von Nachhaltigkeit 
im Berufsalltag im Vordergrund. Die Frage, wel-
che Funktion der Berufsbildung für eine nach-
haltige gesellschaftliche Entwicklung zukommt, 
wird nicht gestellt – weder inhaltlich mit Blick auf 
die Berufe noch in der allgemeinen Diskussion 
um Aus- und Weiterbildung. 

Ein vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) eingerichtetes Internetportal43 informiert 
über die Ergebnisse von Modellversuchen, Pro-
jekte, Lehr- und Lernmaterialien sowie über ak-
tuelle Veranstaltungen. In der „Good-Practice- 
Agentur Nachhaltigkeit in Berufsbildung und 
Arbeit“ (GPA NiBA),44 einem Kooperationsprojekt 
des Instituts für Umweltschutz in der Berufsbil-
dung (IUB) und des BIBB, das von der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt (DBU), gefördert wird, 
werden seit 2005 gelungene Praxisbeispiele vor-
gestellt. Die virtuelle Arbeitsplattform bietet den 

unterschiedlichen Akteuren in der Berufsbildung 
Möglichkeiten zur gezielten Vernetzung. 

Allgemein lässt sich sagen, dass der natio-
nale Diskurs über BNE in der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung zwar zunehmend auf Interes-
se stößt, zugleich aber die Integration von BNE 
in diesem Bereich noch wenig ausgeprägt ist. In 
Ausbildungsordnungen und Rahmenlehrplänen 
sind Kompetenzen, die sich berufsfachlich und 
berufsübergreifend auf Nachhaltigkeit beziehen, 
bisher erst wenig verankert. 

2.2.4. Hochschule
Die deutschen Hochschulen boten im Winterse-
mester 2009/2010 circa 13.000 Studiengänge an, 
davon rund 80 Prozent Bachelor- und Masterstu-
diengänge.45 Einer Erhebung aus dem Jahr 2007 
zufolge46 existierten zum damaligen Zeitpunkt 
rund 100 Studiengänge in Deutschland, die aus-
drücklich dem Kontext der Nachhaltigkeit zuzu-
rechnen waren. Je zur Hälfte waren sie grund-
ständig bzw. weiterführend angelegt. Hinzu ka-
men Studienschwerpunkte zur Nachhaltigkeit in 
rund 160 Studiengängen und einzelne Lehran-
gebote in rund 40 weiteren Fällen. Im Verhältnis 
zur großen Gesamtzahl an Studiengängen ist die 
Zahl solcher zur Nachhaltigkeit mit weniger als 
einem Prozent außerordentlich gering. Nahezu 
die Hälfte dieser Studienangebote waren in den 
Ingenieurwissenschaften angesiedelt. In den 
Geisteswissenschaften wurden in weniger als 
30 Fällen nachhaltigkeitsbezogene Studiengän-
ge angeboten, wobei allerdings immerhin jeder 
vierte davon interdisziplinär ausgerichtet war. 
Da sich im Vergleich zu einer Erhebung aus dem 
Jahr 1999 an der Quantität der Studiermöglich-
keiten kaum etwas geändert hat, ist auch seit 

42   Die folgenden Passagen beruhen auf einer unveröffentlichten Synopse, die Th. Krikser unter Berücksichtigung externer Expertisen 
im Institut Futur für den Bericht der Bundesregierung zur Bildung für nachhaltige Entwicklung 2009 verfasst hat. Der Bericht ist als 
Bundesdrucksache 16/13800 veröffentlicht worden und findet sich zum Beispiel unter: www.bne-portal.de/coremedia/generator/
unesco/de/Downloads/ Nationalkomitee/Bericht_20der_20Bundesregierung_20zu_20BNE_202009.pdf (15.06.2012).

43   Vgl. www.bibb.de/nachhaltigkeit. Die Seite wurde leider seit einiger Zeit nicht mehr aktualisiert (20.06.2012). 
44   Anmeldung unter: www.niba-netz.de/ (20.04.20011). Informationen unter: www.bbne.bibb.de/dokumente/pdf/Falter_GPA_

NiBA_22_08_2005.pdf (20.06.2012).
45   Vgl. Statistische Daten zur Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen Wintersemester 2009/2010, hrsg. v. der HRK, 

Bonn 2009, S. 7. URL: www.wissenschaftsmanagement-online.de/converis/artikel/1158 (10.06.2012). 
46   Vgl. hier und im Folgenden G. de Haan (Hrsg.), Studium und Forschung zur Nachhaltigkeit, Bielefeld 2007, S. 5–18,  

sowie die Website www.leitfaden-nachhaltigkeit.de (10.06.2012).
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2008 mit keinem deutlichen Zuwachs zu rech-
nen. Interdisziplinäre Zugänge sind jedoch ver-
stärkt zu beobachten.

Offenbar sind es primär die Fachhochschu-
len, die sich regional bzw. lokal engagieren und 
sich dezidiert auf die örtlichen Probleme und 
Entwicklungen konzentrieren. Die Universitäten 
haben dagegen oftmals wenig Bezug zur loka-
len Verwaltung und Wirtschaft und zu den zivil-
gesellschaftlichen Akteuren. Die Chancen einer 
angewandten Forschung im lokalen Kontext und 
die Möglichkeiten, Lehre mit praktischen Hand-
lungsfeldern vor Ort zu verbinden, werden noch 
zu wenig genutzt. Die Entwicklung hin zur regio-
nalen Hochschule bietet hier eine gute Möglich-
keit, die Hochschulen zum Ausgangspunkt eines 
Netzwerks für eine regionale Nachhaltigkeits-
strategie zu machen. 

Gleichwohl zeichnet sich derzeit an den Hoch-
schulen eine deutliche Weiterentwicklung ab. 
Zahlreiche Netzwerke sind in der jüngsten Zeit 
entstanden, und viele Hochschulen richten die 
Stelle eines Beauftragten für Nachhaltigkeit ein.47

2.2.5. Außerschulische BNE
Die Jugendbildung gehört zur adressatenbezo-
genen BNE im außerschulischen Bereich und 
soll daher hier etwas ausführlicher betrachtet 
werden. Was zur außerschulischen BNE gezählt 
werden kann, ist allerdings nicht fest umrissen. 
Eine behelfsweise Eingrenzung umfasst oftmals 
Lernangebote (Umweltbildung, Globales Ler-
nen, Gesundheitsbildung, Verbraucherbildung 
etc.) und Erlebniswelten (Zoo, Naturpark etc.). 
Institutionell gehören Umweltzentren und Volks-
hochschulen ebenso dazu wie Nichtregierungs-
organisationen und Unternehmen. Zur außer-
schulischen BNE fehlten bis 2010/11 neuere um-
fassende empirische Daten.48 Die letzte ausführ-
lichere Erhebung wurde 1999 durchgeführt.49 Die 

neue Studie von Michelsen et al. schließt an jene 
von Giesel et al. aus dem Jahr 1999 an und kann 
als repräsentativ gelten. Sie sucht unter ande-
rem Antworten auf die folgenden Fragen: 

 Wer sind die Anbieter außerschulischer BNE?
 Welche Inhaltsschwerpunkte lassen sich er-

kennen?
 Welche neuen Zielgruppen werden erschlos-

sen, welche alten gepflegt?
 Welchen Beitrag leisten die Einrichtungen 

zum Transfer von BNE?
 Wie gestalten sich Netzwerk- und Kooperati-

onsstrukturen?50

Auch wenn die Zahl der Anbieter nicht exakt 
erfasst werden kann, so dürfte sie – wie schon in 
den 1990er Jahren – bei über 4000 liegen. Ihre 
Wurzeln liegen – außer bei jüngeren Gründun-
gen – im Allgemeinen in der Umweltbildung, der 
allgemeinen und politischen Bildung und, in ge-
ringerem Maße, im Globalen Lernen. 

Nicht alle Befragten haben allerdings einen 
deutlichen Bezug zu BNE. Viele arbeiten vor al-
lem zu ihren jeweiligen Schwerpunkten (z.B. Na-
turerkundung, Umweltbildung, entwicklungspo-
litische Bildung etc.). „Insgesamt antworten gut 
38% der Befragten auf die Frage ‚Haben Sie sich 
bereits mit dem Konzept Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE) beschäftigt?‘ mit ‚Ja, öfters‘ 
(…). [A]uf der anderen Seite [räumen] über 31% 
der Befragten ein (…), sich ‚bisher nicht‘ damit be-
fasst zu haben. Die verbleibenden gut 30% haben 
sich zwar mit dem Konzept BNE beschäftigt, aber 
‚nicht sehr intensiv‘ (N=1555).“51 Das heißt aller-
dings noch nicht, dass BNE auch zu den zentralen 
Zielsetzungen der Einrichtungen gehörte. Das gilt 
nur für etwas mehr als vier Prozent der Anbie-
ter und ist „bei weiteren 14% in Ansätzen als Ziel 
sichtbar. Weitere gut 5% benennen Ziele, die zwar 
nicht explizit auf BNE gerichtet sind, zumindest 
aber einen Bezug zur nachhaltigen Entwicklung 

47   Für Näheres siehe www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/02__UN-Dekade_20BNE/03__Bildungsbereiche/03__
Hochschule/Hochschule.html. 

48   Abhilfe schafft die oben schon erwähnte Studie von G. Michelsen unter Mitarbeit von H. Rode und M. Wendler: Abschlussbericht 
zum Projekt „Bildung für Nachhaltige Entwicklung in außerschulischen Einrichtungen“, Lüneburg 2010.

49   K. D. Giese, G. de Haan, H. Rode, Umweltbildung in Deutschland: Stand und Trends im außerschulischen Bereich, Heidelberg/Berlin 2001.
50   G. Michelsen unter Mitarbeit von H. Rode und M. Wendler (2010): Abschlussbericht zum Projekt „Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung in außerschulischen Einrichtungen“, Lüneburg 2010, S. 27 (gekürzt).
51   Ebd., S. 50. 
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zeigen. Insgesamt ist bei 24% der Anbieter BNE 
zumindest im Ansatz oder mittelbar Ziel.“52

Fragt man nach den inhaltlichen Schwer-
punkten und danach, wer diese jeweils am ehes-
ten anbietet, so ergibt sich nach der Studie von 
Michelsen et al. folgendes Bild:53

Am deutlichsten ausgeprägt ist das Angebot 
im Bereich von Natur und Technik („Natur und 
Artenschutz; Wasser, Abwasser; Globaler Klima-
wandel; umweltfreundliche Technik für Hand-
werk und Produk tion“). Hier sind besonders die 
Akteure des Arbeitskreises Natur und Umwelt-
bildung (ANU) und die Naturschutzverbände en-
gagiert. Beide Gruppierungen berücksichtigen 
in ihrer Arbeit aber auch Aspekte, die sich der 
Schönheit der Natur widmen. 

Gefolgt wird dieses Feld vom Bereich „Ge-
sellschaft, Wirtschaft, Politik; […] Konsum und 
Le bens stile; nachhaltige Geldanlagen; Partizi-
pation und Zivilgesellschaft; Armut und Vertei-
lungsgerechtigkeit; Geschlechterfragen.“ Akteu-
re aus der Entwicklungszusammenarbeit sind in 
diesem Feld deutlich stärker vertreten als ande-
re Anbieter. 

Sehr viel kleiner ist die Gruppe derer, die 
ihren Schwerpunkt im Bereich von Gesundheit 
und/oder Ernährung haben („z.B. Ernährung; 
Bewegung und Entspannung; Umwelt und Ge-
sundheit; gesundheitliche Chancengleichheit“). 
In diesem Bereich sind besonders die Volks-
hochschulen stark vertreten.

Das Feld Kultur und Philosophie ist schließ-
lich mit dem Themenkomplex „regionale Iden-
tität; Bildende Kunst und Musik; Erleben des 
Naturschönen; Spiritualität und Ethik“ am ge-
ringsten ausgeprägt. Dieser Schwerpunkt ist 
nicht eindeutig einem institutionellen Bereich 
der außerschulischen BNE zuzuordnen. 

Die Zielgruppen der Anbieter sind zwar oft 
auch Personen, die an bestimmten Themen 
interessiert sind, oder die allgemeine Öffent-
lichkeit. Den größten Kreis der Teilnehmenden 
bilden jedoch seit Langem Kinder und Jugend-
liche. Fast alle Akteure arbeiten mit anderen 
Institutionen zusammen. Dabei ist die Koopera-
tion mit Schulen mit 68 Prozent am weitesten 
verbreitet, „gefolgt von Einrichtungen der Er-
wachsenenbildung mit 54% und kommunalen 
Institutionen mit 53%.“ Nur in geringem Maße 
wird „mit Innungen, Industrie- und Handels-
kammern“ kooperiert (15 Prozent). Die Zahl der 
Kooperationen ist mit durch schnittlich sieben 
recht hoch. 

BNE umzusetzen und zu vermitteln, gilt 
weiterhin als kompliziert. Auch liegen die in-
haltlichen Schwerpunkte der Angebote immer 
noch primär im Feld von Natur (und Technik). 
Wie die BNE in der außerschulischen Jugend-
arbeit derzeit aufgegriffen wird, soll im Folgen-
den an vier Beispielen, die jüngst als „Offizielle 
Projekte der UN-Weltdekade“ in Deutschland 
ausgezeichnet wurden, gezeigt werden.54

52   Ebd., S. 52. 
53   Alle folgenden Zitate und Daten aus ebd., S. 66–70. 
54   Siehe auch die Datenbank unter www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/02__UN-Dekade_20BNE/02__UN__

Dekade__Deutschland/02__Dekade-Projekte/Datenbank.html.
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 Beispiel 1: Jugend- und Kinderbüro Schramberg (JUKS)
www.juks-hoch-drei.de
JUKS ist die Anlaufstelle und Zentrale der offenen kommunalen Jugendarbeit in Schramberg. Die 
verschiedenen Projekte verfolgen das Ziel, Kindern und Jugendlichen ein Lernen mit allen Sinnen 
zu ermöglichen und Nachhaltigkeit spielend zu praktizieren. 

Die Aktivitäten des Vereins sind vielfältig und umfassend: Eine Plant-for-the-Planet-Akademie 
ist veranstaltet und 25 Klimabotschafter sind ausgebildet worden. Die ersten Schramberger Ener-
gieeffizienztage (SEET) wurden veranstaltet: Die Einbeziehung von Wirtschaftsförderung, Stadtwer-
ken und zahlreichen Unternehmen und der Ausbau des Netzwerks mit allen Schulen sind gestärkt 
worden. Lehrkräfte wurden in einer CO2-Ausstellung geschult, ein schulartübergreifendes Jugend-

http://www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/02__UN-Dekade_20BNE/02__UN__Dekade__Deutschland/02__Dekade-Projekte/Datenbank.html
http://www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/02__UN-Dekade_20BNE/02__UN__Dekade__Deutschland/02__Dekade-Projekte/Datenbank.html
http://www.juks-hoch-drei.de


2. Rahmenbedingungen für BNE in Deutschland und Polen

theater zu diesem Thema wurde durchgeführt. Kinder im Alter von acht bis zwölf Jahren können 
ein Zertifikat, das Diplom Z(ukunft), nach dem Besuch von mindestens zehn BNE-Tagesaktivitäten 
(Aktionen zu Themen wie z.B. nachhaltiges Kochen, Lebensmittelproduktion, Klimawandel, regene-
rative Energien, Mobilität, Interkulturalität, Wasser weltweit etc.) des Jahresprogramms erwerben. 
In der Kinderspielstadt MINI-SCHRAMBERG sollen Kinder unter Mitwirkung aller Musik betreiben-
den Vereine musikalisch die Eine Welt erforschen. Dabei werden diverse Workshops zu Themen 
wie Klima, Ernährung oder auch Recycling durchgeführt. Daneben wird das Forschungs- und Mit-
machprojekt „Zwischen zwei Welten – Menschen aller Nationen in Schramberg“ durchgeführt, in 
dem einerseits Gastarbeitergeschichten mit umfangreichem Begleitmaterial aufgearbeitet werden, 
das andererseits aber auch den Blick in die Eine Welt erweitern soll und Themen wie Flüchtlinge, 
Klimawandel und Globalisierung behandelt.

 Beispiel 2: World University Service Wiesbaden: Hessen meets Vietnam – Vietnam meets Hessen 
www.wusgermany.de
Hessen meets Vietnam – Vietnam meets Hessen (Hessen trifft Vietnam – Vietnam trifft Hessen) 
ist ein Jugendaustauschprojekt des Hessischen Kultusministeriums im Rahmen der Nachhaltig-
keitsstrategie des Landes Hessen in Zusammenarbeit mit dem World University Service. 100 Ju-
gendliche aus Hessen und Vietnam haben bis Ende des Jahres 2010 die Gelegenheit bekommen, 
Einblicke in ein fremdes Land und eine fremde Kultur zu gewinnen. In Arbeitsgruppen aus beiden 
Ländern setzten sich die Jugendlichen in den vier Kernbereichen des Projekts, Kunst & Kultur, 
Umwelt, Tourismus und Sport, mit unterschiedlichen Themen der Nachhaltigkeit auseinander. In 
vier durch Videoschaltungen medientechnisch unterstützten Workshops entwickeln sie zunächst 
gemeinsame Projektideen, die während zwei Begegnungsreisen in der zweiten Jahreshälfte ins 
jeweilige Partnerland weiter ausgestaltet, umgesetzt und der Öffentlichkeit präsentiert wurden. 
Die Projektinhalte reichen von der Einrichtung eines Kulturcafés als Ort kultureller Begegnung 
über Umweltbildungsarbeit und Nachhaltigkeit im Tourismus bis hin zur Auseinandersetzung mit 
globalen Wirtschaftsprozessen und Konzepten des Fairen Handels.

 Beispiel 3: Sonnenberg-Kreis Gesellschaft zur Förderung internationaler Zusammenarbeit e.V.
Globales Lernen und Bildung für nachhaltige Entwicklung in der Freizeit
www.sonnenberg-international.de/; www.globalisierung-freizeit.de/ 
Das Projekt entwickelt und testet Aktionsbeispiele für die Jugendarbeit, mit denen Jugendfreizeit-
einrichtungen Wissen über Nachhaltigkeit und globale Zusammenhänge vermitteln können. Diese 
Methoden ermöglichen Einrichtungen einen Zugang zu Jugendlichen, die mit klassischen Semi-
nar- und Unterrichtskonzepten nicht angesprochen werden. Dabei werden spielerische, sportliche 
und kulturelle Freizeitaktionen kombiniert, um zur Bewusstseinsbildung beizutragen, Bezüge zum 
lokalen Freizeitraum zu stärken und die Bedeutung verschiedener Themen der Nachhaltigkeit für 
das eigene Leben aufzuzeigen. Angesprochen werden dazu in erster Linie Multiplikatoren der Ju-
gendeinrichtungen, die die Methoden in Jugendeinrichtungen und Verbänden in ihrer Arbeit weiter-
entwickeln und anwenden sollen. Des Weiteren werden Jugendliche im Alter von 10 bis 25 Jahren 
in die Entwicklung der Aktivitäten einbezogen, damit diese sich mit eigenen Ideen einbringen. Die 
Methoden knüpfen an Kernelemente offener Jugendarbeit an, indem sie Theater-, Medien-, Erleb-
nis- und Spielpädagogik einsetzen. So wurden z.B. Geländespiele, erlebnispädagogische Abenteu-
erparcours, Rollenspiele und internationale Theaterprojekte durchgeführt, aber auch ein Hip-Hop 
Song oder eine Radiosendung produziert. Die entstandenen Aktionsbeispiele werden über Multipli-
katorenschulungen und in Kooperationen mit Partnern der Jugendarbeit verbreitet.
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 Beispiel 4: Verein für Ökologie und Umweltbildung Osnabrück e.V. 
www.umweltbildung-os.de/Verein 
Der seit 1986 bestehende Verein hat zum Ziel, mit Hilfe von Initiativen und Dienstleistungen, BNE 
und Umweltbildung in Osnabrück und darüber hinaus zu entwickeln, zu fördern und zu vernetzen. 
Dazu werden langfristig angelegte Einzelprojekte durchgeführt. Dies betrifft vor allem überregi-
onale Projekte (Pädagogische Energieberatung an Schulen, Online-Literaturdatenbank zur BNE, 
BNE an urbanen Fließgewässern). Ebenso wurde die internationale Vernetzung durch verschiedene 
Projekte in Kooperation mit Institutionen z.B. in Russland und Polen gestärkt. Dazu gehört ein ge-
meinsames Projekt mit der TU Breslau, bei dem ressourcensparende Öko-Gebäude im Mittelpunkt 
stehen. Dazu wird aktuell ein Leitfaden zur wirksamen Kommunikation von gebäudespezifischen 
Umweltaspekten erarbeitet. Bekannt gemacht werden die Aktivitäten des Projektes über das In-
ternet, die örtliche Presse und die direkte Ansprache von potentiellen Adressaten (überwiegend 
Multiplikatoren). Der Verein will mit seinen Aktivitäten primär einen pädagogischen Beitrag zur 
Nachhaltigen Entwicklung leisten.

2.2.6. Informelles Lernen55

Viele Aktivitäten im außerschulischen Bereich 
und in der Freizeit liefern ebenso Lernanstöße, 
die oft als solche nicht unbedingt wahrgenom-
men werden. Inzwischen wird das darin liegende 
Potenzial mehr und mehr gesehen. So spricht 
man etwa inzwischen auch von informeller Um-
weltbildung, wenn auf lokaler Ebene bei Frei-
zeitaktivitäten in Museen, Naturschutzgebieten, 
Zoos, Botanischen Gärten, Planetarien oder auch 
Freizeitparks gezielt lokale Lernanstöße geschaf-
fen werden.

Im „Memorandum über Lebenslanges Ler-
nen“56 wird erstmals eine umfangreiche Defini-
tion informellen Lernens formuliert: Informelles 
Lernen ist eine natürliche Begleiterscheinung 
des täglichen Lebens. Anders als beim formalen 
und non-formalen Lernen handelt es sich beim 
informellen Lernen nicht notwendigerweise um 
ein absichtsvolles Lernen, weshalb es auch von 
den Lernenden selbst unter Umständen gar nicht 
als Erweiterung ihres Wissens und ihrer Fähig-
keiten wahrgenommen wird.57 

National gesehen kann man davon ausge-
hen, dass die Teilnahme an formaler Bildung 
spätestens Ende 20 vorbei ist, vielfach bereits mit 

Anfang 20. Die Auseinandersetzung mit nachhal-
tigkeitsrelevanten Themen wie Mobilität, Wasser, 
Globalisierung, Ernährung usw. muss danach  
im Wesentlichen auf der informellen Ebene 
stattfinden. 

Das informelle Lernen im Ehrenamt bzw. im 
freiwilligen Engagement spielt fraglos ebenfalls 
eine wichtige Rolle für BNE. Dazu liegen jetzt 
auch Forschungsergebnisse vor, die genauer 
beschreiben, wie etwa Jugendliche in der Frei-
willigen Feuerwehr, dem Technischen Hilfswerk, 
der gewerkschaftlichen und kirchlichen Jugend-
arbeit oder auch in Greenpeace-Gruppen lernen, 
ohne dass dies im Mittelpunkt der Aktivitäten 
steht. Viele dieser Lernprozesse sind für BNE 
ganz direkt relevant.58

Der Vorteil außerschulischer Lernorte ist 
die Ausrichtung an der Alltagswelt und die oft 
niedrigere Schwelle zum Lernen. Kulturelle 
und künstlerische, naturwissenschaftliche und 
gesellschaftliche Fragen werden in anderer 
Weise verbunden, als dies zumeist in formaler 
Bildung der Fall ist. Es wird beobachtet, experi-
mentiert und mit allen Sinnen erlebt, sowohl in 
arbeitsweltlichen als auch in freizeitorientierten 
und ehrenamtlichen Zusammenhängen. Kom-

55   Die folgenden Passagen beruhen auf einer unveröffentlichten Synopse von Th. Krikser (s. Anm. 82).
56   Europäische Kommission, Memorandum über Lebenslanges Lernen, Brüssel 2000.
57   Ebd., S. 9.
58   Vgl. T. Rauschenbach, W. Düx, E. Sass (Hrsg.), Informelles Lernen im Jugendalter. Eine vernachlässigte Dimension  

in der Bildungsdebatte, Weinheim 2006. Vgl. W. Düx, E. Sass, G. Prein, C. J. Tully, Kompetenzerwerb im freiwilligen Engagement. 
Eine empirische Studie zum informellen Lernen im Jugendalter, Wiesbaden 2008.
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munikation und Reflexion werden angeregt und 
sind gleichzeitig Voraussetzung für informellen 
Kompetenzerwerb. Vieles wird beiläufig, unbe-
wusst und ohne Absicht gelernt. Viel später erst 
gerät einiges davon in das Bewusstsein. Um den 
Kenntnisstand über dieses Phänomen zu verbes-
sern, sind prozessorientierte Langzeitstudien zu-
nehmend von Bedeutung. 

Auf der individuellen Ebene hat informelles 
Lernen durch Engagement eine doppelte Be-
deutung: Es erweitert die persönlichen Entwick-

lungspotenziale und beeinflusst die Beteiligungs-
möglichkeiten der Individuen am Gemeinwesen. 
Ein Beispiel dafür bietet ein praxisorientiertes 
Forschungsvorhaben, bei dem Ehrenamtliche 
als Zoo-Führer erfolgreich naturschutzrelevante 
Informationen an Besucher vermittelt und sich 
dabei zugleich intensiv mit nachhaltigkeitsrele-
vanten Themen auseinandergesetzt haben.59

Man kann mithin im informellen Lernen ein 
erhebliches Potenzial und ein auch faktisch ge-
nutztes Instrument von BNE vermuten. 
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2.3.  BNE in Polen

Im Folgenden wird ein kurzer Überblick zur Ver-
ankerung von BNE in den einzelnen Bildungsbe-
reichen gegeben.

2.3.1. Kindergarten und Schule
Dass es bedeutende Unterschiede gibt, wie das 
Thema nachhaltige Entwicklung in unterschied-
lichen Bildungsphasen aufgegriffen wird, zeigen 
die Anlagen zu einer Verordnung, die der Minister 
für Nationale Bildung (Minister Edukacji Narodo-
wej) am 23. Dezember 2008 zu den Grundlagen 
der Lehrpläne zu Vorschulbildung und schul-
übergreifende allgemeiner Bildung erlassen hat.

Auf der Grundschulebene und in der Vor-
schulerziehung kann man Elemente erkennen, 
die – wenn auch in sehr begrenzter Weise und 
vereinfachter Form – mit der Konzeption von 
BNE übereinstimmen. Nachhaltige Entwicklung 
taucht als Thema erst in der Mittel- und Ober-
stufe in unterschiedlichen Fächern auf. Es fehlt 
jedoch ein komplexes Bildungsangebot, das die 
Charakteristika von BNE aufgreift.

Das Internet ermöglicht zwar den Zugang zu 
zahlreichen didaktischen Handreichungen in pol-

nischer Sprache, auffällig ist jedoch das zahlen-
mäßige Ungleichgewicht zwischen Materialien 
zum Thema ökologische Bildung und Umwelt-
schutz und Handreichungen, die BNE ganzheit-
lich behandeln. Leider werden für Letztere zu-
weilen wenig interessante und keine interaktiven 
Methoden verwendet und der Inhalt nicht an den 
lokalen Kontext angepasst. Einige zukunftswei-
sende polnische Initiativen aus diesem Bereich 
werden in   Tabelle 2.1, S. 73  beschrieben.

BNE-Schulungen für Lehrkräfte sind nach 
wie vor wenig verbreitet, obwohl immer wieder 
festgestellt wird, dass sie für den Erfolg der 
BNE im regulären Schulwesen eine notwendige 
Bedingung sind. Für die berufliche Fortbildung 
von Lehrkräften ist in Polen das Ministerium für 
Nationale Bildung (Ministerstwa Edukacji Naro-
dowej, MEN) verantwortlich, für ihre Ausführung 
das Zentrum für Bildungsentwicklung (Ośrodek 
Rozwoju Edukacji, ORE). Schulungen und Fort-
bildungen im Bereich BNE werden auch durch-
geführt von Einrichtungen wie dem Universitären 
Forschungszentrum für Umwelt (Uniwersyteckie 
Centrum Badań Nad Środowiskiem Przyrodni-

59   Vgl. E. Gross, Naturschutzbotschafter – Ehrenamtliches Engagement in der Naturschutzbildung im Stadtgebiet Frankfurt, 
insbesondere im Zoologischen Garten Frankfurt 2007. PowerPoint-Präsentation im Rahmen der Fachtagung Naturschutz erleben 
– Kooperationen für eine Bildung für nachhaltige Entwicklung & Ehrenamt in der Naturschutzbildung – Schwerpunkt Zoos 
(8./9.11.2007 ZUK/Osnabrück).
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czym), der Stiftung für Nachhaltige Entwicklung 
(Fundacja na rzecz Zrównoważonego Rozwoju), 
dem Umweltbildungszentrum „Źródła” (Ośrodek 
Działań Ekologicznych „Źródła”), dem Ökologi-
schen Bildungszentrum für nachhaltige Ent-
wicklung (Centrum Edukacji Ekologicznej dla 
Zrównoważonego Rozwoju) und der Stiftung Pro 
Terra (Fundacja Pro Terra). Zur Förderung von 
BNE an Schulen gibt es unterschiedliche Pro-
gramme: solche, die sich auf die Entwicklung 
bürgerschaftlicher Kompetenzen konzentrie-
ren; Programme, die Aktivitäten und Initiativen 
für globale Solidarität unterstützen; sowie Pro-
gramme, die besonders auf ökologische Bildung 
Wert legen. Nützlich für die Förderung von BNE 
sind insbesondere Initiativen wie das Ökoteam-
Programm (Program Ekozespołów) der Stiftung 
GAP Polska <www.gappolska.org> und das Pro-
gramm Schule für Ökologische Entwicklung 
(Szkoła dla Ekorozwoju) <www.ekoszkola.pl> der 
Stiftung Partnerschaft für die Umwelt (Fundacja 
Partnerstwo dla Środowiska). Ersteres unter-
stützt Schulen, die sich an einem halbjährigen 
Programm zum Lebensstil beteiligen. Das zwei-
te Programm unterstützt Schulen bei der Ein-
führung nachhaltiger Veränderungen in ihrem 
direkten Umfeld durch Wissenstransfer, Wettbe-
werbe und finanzielle Förderung. Stärken beider 
Programe sind die Einbindung lokaler Beteilig-
ter, der Aufbau einer Koalition für nachhaltige 
Entwicklung und vor allem der Anschub einer 
wirklichen gesellschaftlichen Veränderung.

2.3.2. Hochschule 
An polnischen Hochschulen gibt es vor allem Ini-
tiativen, die BNE in das Studienangebot integrie-
ren. Insbesondere werden neue Magisterfächer 
und Aufbaustudiengänge sowie Schwerpunkte 
zu den Bereichen Nachhaltigkeit und zur sozia-
len Verantwortung von Unternehmen (Corporate 
Social Responsibility, CSR) angeboten. Nachhal-
tige Entwicklung wird auch in einzelnen Fächern 
behandelt, insbesondere in den Ingenieur- und 
Wirtschaftswissenschaften und in Studiengän-
gen zu Umweltschutz, Management, Urbanistik 
und Raumplanung, in geringerem Maße auch in 
gesellschaftswissenschaftlichen Fächern. In den 

meisten pädagogischen Fachrichtungen ist BNE 
jedoch bisher noch nicht vertreten.

Um das Thema nachhaltige Entwicklung 
in der Öffentlichkeit bekannt zu machen, gibt 
es sehr viel weniger Initiativen, auch wenn in-
zwischen Veränderungen festzustellen sind. 
Ein Zeichen dafür mag die wachsende Zahl von 
Konferenzen sein, deren Reichweite bislang je-
doch meist nicht über die eigene Fachrichtung 
hinausgeht. Eine ähnliche Situation zeigt sich bei 
der Anwendung von nachhaltigen Lösungen in 
der Infrastruktur. Sie sind an polnischen Hoch-
schulen zwar nicht Standard, doch ist inzwischen 
ein wachsendes Interesse für Veränderungen in 
dieser Richtung zu verzeichnen.

2.3.3. Außerschulische BNE
In Polen gibt es eine wachsende Zahl von Bil-
dungsprojekten im Bereich BNE, die außerhalb 
des Schulsystems realisiert werden. BNE-Maß-
nahmen in der non-formalen Bildung umfassen 
dabei eine Reihe von Aktivitäten, die sich sowohl 
hinsichtlich der verwendeten Methoden als auch 
der Zielgruppen, ihrer Reichweite und ihres For-
mats voneinander unterscheiden. 

Zu den Anforderungen an BNE gehören laut 
den UNESCO-Berichten eine inter- und transdis-
ziplinäre Herangehensweise sowie ein ganzheitli-
ches bzw. systemisches Denken. Deshalb können 
besonders Bildungsinitiativen, die alle drei Säulen 
der Nachhaltigkeit (Ökolgie, Wirtschaft, Soziales) 
berücksichtigen, als gelungene Beispiele gelten. 
Sie illustrieren, wie das Potenzial der BNE und die 
vielschichtigen Perspektiven, die damit verbunden 
sind, genutzt werden können. Einige interessante 
Beispiele für eine solche Herangehensweise sind:

 die Sommerakademie „Herausforderungen 
Nachhaltiger Entwicklung in Polen” (Akademia 
Letnia Wyzwania Zrównoważonego Rozwoju w Pol-
sce) der Sendzimir-Stiftung (Fundacja Sendzimira),

 der vom Labor für Nachhaltige Entwicklung 
(Pracownia Zrównoważonego Rozwoju) durchge-
führte Partizipator Toruń (Partycypator Toruński),

 das „Frühstück im Gras“ (Śniadanie na Tra-
wie) im Rahmen des Weltumwelttags auf dem 
Altmarkt in Toruń

 sowie das Internetportal biocity.pl.
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2.3.4. Politische Bildung und 
Verbraucherbildung 
Politische Bildung ist eine lebenslange Er-
fahrung.60 Ihr Ziel ist es, Einzelpersonen und 
Gemeinschaften zu bürgerschaftlichem und 
politischem Engagement zu befähigen. Sie ist 
verbunden mit der Achtung der Gesetze, der 
Akzeptanz von Pflichten und der Wertschätzung 
kultureller und gesellschaftlicher Vielfalt. Da-
raus ergeben sich wichtige Verbindungen zur 
BNE, die sich die Förderung und Entwicklung 
ganz ähnlicher Fähigkeiten zum Ziel setzt, um 
eine nachhaltige Zukunft zu schaffen. Publika-
tionen zur Didaktik der politischen Bildung sind 
auf den Internetseiten der Stiftung „Bildung für 
Demokratie“ (Fundacja Edukacja dla Demo-
kracji) und des Zentrums für Politische Bildung 
zu finden. Lohnenswert ist es außerdem, sich 
Bildungsinitiativen zu nachhaltigem Konsum 
anzuschauen, zum Beispiel:

 Spacerownik – ein praktischer Einkaufsführer 
zu verantwortungsbewusstem Konsum, zugäng-
lich unter: www.ekonsument.pl/spacerownik

 und die Akademia 3R – ein polenweites Pro-
jekt zu verantwortungsbewusstem Verbraucher-
verhalten, das dazu beiträgt, die Menge produ-
zierter Abfälle zu reduzieren.

Wie in diesem Kapitel gezeigt wurde, bleibt 
in Polen wie in Deutschland trotz aller Erfolge 
im Bereich BNE noch viel zu tun. Daraus erge-
ben sich vor allem folgende zentrale Herausfor-
derungen: Gute Beispiele müssen in die Praxis 
umgesetzt werden. Es muss gezeigt werden, 
dass komplizierte und schwierige Themen in 
einfacher und ansprechender Weise vermittelt 
werden können. Und vor allem muss der Lern-
prozess so gestaltet werden, dass die Beteiligten 
zu Praktikern nachhaltiger Entwicklung werden, 
ihre Prinzipien im Alltag und ihrem zukünftigen 
Berufsleben anwenden und eine Gruppe bilden, 
die Veränderungen initiiert und inspiriert.

60   Dies hält auch der Richtlinienentwurf für den Bereich politische Bildung fest, der im Oktober 2000 auf der 20. Sitzung  
der Ständigen Konferenz der Europäischen Erziehungsminister verabschiedet wurde.
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BNE stellt nicht nur eine große inhaltliche und 
organisatorische Herausforderung dar, sondern 
erfordert auch eine Herangehensweise, die 
sich vom klassischen Lernen zur Vermittlung 
von Spezialwissen in einzelnen Fächern erheb-
lich unterscheidet. Zugleich eröffnet sie denen, 
die an diesem didaktischen Prozess teilhaben, 
vollkommen neue Möglichkeiten. So kann sich 
Zufriedenheit einstellen und der Lernprozess 
auf eine völlig neue Ebene gehoben werden. Au-
ßerdem legt BNE besonderen Nachdruck auf die 
Verbindung von Lernen, Praxis und Alltag und 
will dauerhafte Veränderungen in den Einstel-
lungen der Menschen erreichen. Dank seines in-
terdisziplinären und fachübergreifenden Charak-
ters kann BNE auch ein verbindendes Element 
darstellen, das Kenntnisse und Wissen verschie-
dener Fächer zusammenbringt und verbindet. 

Wie allerdings jeder, der lehrend und mode-
rierend in der BNE tätig ist, feststellen wird, ist 
nicht leicht zu entscheiden, was zur BNE gehört 
und was nicht (siehe Kapitel 1). Gehört das Sam-
meln und Basteln mit Naturmaterialien noch 
dazu? Oder das Anbauen heimischer Nutzpflan-
zen im Schulgarten? Oder das Aufsammeln von 
Müll an einem Bachlauf? Und wie steht es mit 
der Reparatur von Fahrrädern oder dem Betrei-
ben eines Schulkiosks mit Bioprodukten? 

An dieser Stelle sollen daher einige allge-
meine Kriterien aufgeführt werden, die zum Kern 
einer Bildung für eine nachhaltige Entwicklung 
gehören. Eine spezielle Themenwahl ist schon 
aufgrund der Orientierung am Kompetenzkon-
zept (siehe Kapitel 1.3) nur eingeschränkt sinn-
voll. Kompetenzen können nämlich prinzipiell 
an unterschiedlichen Gegenständen bzw. The-
men erworben werden. „Gemeinsam mit ande-
ren planen und handeln können“ – das lässt sich 
zum Beispiel sowohl bei der nachhaltigen Um-
gestaltung einer Freizeiteinrichtung lernen als 
auch bei einer Aktion für regenerative Energien. 

Die hier formulierten allgemeinen Kriterien 
folgen dem Begründungsmuster und Auswahl-
verfahren, die der Wissenschaftliche Beirat der 
Bundesregierung für globale Umweltverände-
rungen (WBGU) in seinen Publikationen fest-
gelegt hat, und der Debatte, die in den letzten 
zehn Jahren in der Fachliteratur geführt wurde. 
Insgesamt sind es vier Kriterien, die sich in der 
Praxis bewährt haben.

A. Zentrale und/oder lokale 
Themen für nachhaltige  
Entwicklungsprozesse 
Die Auseinandersetzung mit den Ursachen 
und Auswirkungen von globalen Problemen 
sowie den möglichen Lösungsansätzen steht 
im Mittelpunkt der BNE. Ausgangspunkt der 
BNE kann es dabei nicht sein, Problemlagen 
der weltweiten Entwicklung, die die eigene Le-
benswirklichkeit nicht berühren, auf einer ab-
strakten Ebene zu behandeln. Vielmehr muss 
es darum gehen, das scheinbar Fernliegende 
gerade im Nahbereich ausfindig und sichtbar 
zu machen. Die Wechselwirkungen zwischen 
lokalem Handeln und globalem Wandel müssen 
erfahrbar werden. Fragestellungen, bei denen 
eine solche Verknüpfung von lokalen Erfahrun-
gen und globalen Entwicklungen nicht herge-
stellt werden kann, sind auch deshalb für die 
didaktische Praxis der BNE weniger relevant, 
weil hierfür auch bei den Zielgruppen kaum In-
teresse zu erzeugen sein wird.

Fast jeder trägt eine Jeans. Indem man 
ihren Weg von der Baumwolle über das 
Weben bis hin zur Färbung des Stoffs, 
das Nähen etc. verfolgt, bis sie im Laden 
ankommt, unternimmt man eine Welt-
reise und erfährt viel über fairen Handel, 
Löhne, Arbeitsbedingungen usw. auf der 
Welt. Zumeist werden Jeans nicht nach-
haltig produziert. Gutes Material findet 

3.1.  Allgemeine Kriterien1

1   Vgl. zum Folgenden G. de Haan, Die Kernthemen einer Bildung für eine nachhaltige Entwicklung, in: ZEP. Zeitschrift für internationale 
Bildungsforschung und Entwicklungspädagogik, 25. Jg., 2002, Heft 1: Rio + 10: 10 Jahre nach dem Weltgipfel, S. 13–20.

33www.dpjw.org

http://www.dpjw.org


Jugend begegnet Zukunft

sich unter: www.burgenland.schule.at/dl/
Konsum_am_Beispiel_Jeans_inkl_Anha-
enge_12-14_Jahre.pdf. 

B. Längerfristige Bedeutung
Wenn man den Gedanken ernst nimmt, dass 
Bildung mehr sein soll als die Bewältigung von 
aktuellen Alltagsproblemen, dann sollten Inhal-
te favorisiert werden, die sich mit einem dauer-
haften Problem oder einer dauerhaften Aufgabe 
beschäftigen. Bloß tagesaktuelle Themen sind 
daher nicht von primärer Bedeutung. Eine zu-
kunftsfähige BNE wird sich der alltäglichen Le-
bensbewältigung nicht verschließen. Auch die 
Reaktion auf aktuelle Krisen und Katastrophen 
sowie Informationen über positive Entwicklun-
gen werden eine Rolle spielen. Der Fokus von 
BNE liegt aber darauf, die Gestaltung von Zu-
kunft zu ermöglichen. Daher wird sie vor allem 
nach der längerfristigen Bedeutung all ihrer In-
halte, auch der tagesaktuellen, fragen.

Der Verlust der Biodiversität wird lokal 
und weltweit immer wieder kritisiert. Am 
26.1.2012 hat die EU-Kommission ent-
schieden, gegen Polen eine Klage beim 
Europäischen Gerichtshof einzureichen, 
weil das Land der Verpflichtung nicht nach-
kommt, die Biodiversität zu schützen und 
„alte“ Gemüsesorten zu erhalten. Der Ver-
lust an alten Getreide-, Obst- und Gemüse-
sorten ist weltweit zu beobachten. Hier sind 
deutliche Konflikte mit Großkonzernen zu 
beobachten, die neue patentierte Sorten 
auf dem Markt durchsetzen wollen. Man 
kann nach lokalen alten Sorten forschen 
und sich auch international umschauen. 
Gutes Material findet sich in: Brot für die 
Welt (Hrsg.), Niemand is(s)t für sich allein. 
Medien- und Materialliste der Kampagne 
für Ernährungssicherheit von „Brot für die 
Welt“ (2011).

C. Differenziertes Wissen
Es ist wichtig, dass zu einem behandelten The-
ma ein differenziertes Wissen existiert und auch 
in den Materialien sichtbar wird. Für Themen, zu 
denen es nur wenig Wissen gibt oder zu denen 

nur eine einzelne Fachwissenschaft etwas bei-
trägt, sollte man sich nicht entscheiden. So lässt 
sich Esoterik, Dogmatik und Rechthaberei ent-
gegenwirken und für eine gewisse Pluralität im 
Umgang mit dem Thema sorgen. Auch das Nicht-
Wissen sollte kenntlich gemacht werden, zum 
Beispiel wenn es zu einem bestimmten Aspekt 
oder der Tragfähigkeit von Lösungsansätzen für 
Probleme keine ausreichenden Kenntnisse gibt.

Wie und wo werden Fußbälle produziert? 
In der Auseinandersetzung mit der Her-
stellung von Fußbällen lernt man viel über 
Kinderarbeit und das Leben in anderen 
Ländern. Ziel ist es, sich für einen faireren 
Handel in diesem Bereich einzusetzen. 
Gutes Material findet sich auf der Internet-
seite: www.praxis-umweltbildung.de/frei_
fuss_hintergrund_ projektbeschr.php. Das 
Projekt ist in Einzelbausteine aufgeteilt, 
alle Methoden und Spielanleitungen sind 
beschrieben und können heruntergeladen 
werden. Ausgearbeitete Ablaufpläne bie-
ten Ideen, Anregungen und Anleitungen für 
einen Projekttag, eine Projektreihe, aber 
auch für Einzelstunden zu den Themen 
Freizeit und Fußball.

D. Handlungspotenzial
Nachhaltigkeit ist ein Entwicklungskonzept. Es 
wird daher erwartet, dass man die Lage der 
Welt nicht nur beschreibt, bedauert und kriti-
siert, sondern zeigt, was man anders machen 
kann. Engagement dient der Motivation und 
ist Ausdruck einer Identifikation mit dem The-
ma und dem Aufgabenfeld nachhaltiger Ent-
wicklungen. Solidarität ist eine unverzichtbare 
Größe, wenn eine gerechtere Welt geschaffen 
werden soll. Wie bereits erörtert, ist sie ein 
wichtiges Element der Gestaltungskompetenz. 
Vor diesem Hintergrund sollte man sich daher 
die Frage stellen, ob die jeweilige Thematik das 
Aktivwerden ermöglicht und befördert.

Man kann natürlich versuchen, die Jugend-
begegnung möglichst klimaneutral zu ge-
stalten. Wie man das macht – von der An- und 
Abreise bis hin zur Gestaltung des Tages-
ablaufs, Unterbringung und Versorgung –, 
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zeigen inzwischen zahlreiche Einrichtun-
gen im Bereich der außerschulischen Bil-
dung. Siehe dazu weiter unten Kapitel 5.2.  
Zu der Frage, welche Kriterien dabei zu 

beachten sind, findet man sehr gute Hin-
weise im Zertifizierungsinstrument für au-
ßerschulische Bildungseinrichtungen aus 
Schleswig-Holstein.2

2   www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NachhaltigeEntwicklungEineWelt/01_NachhaltigeEntwicklung/03_BNE/02_
Zertifizierung/04_NUN/pdf/Broschuere__blob=publicationFile.pdf.

3.2.  Die Kernthemen von BNE

Die im Folgenden dargestellten Themen folgen 
den drei Elementen der Nachhaltigkeit: Ökolo-
gie, Ökonomie und Soziales. Diese Einteilung 
der Themen ist zwar nicht unumstritten, aber 
gängig. Der hier unternommene Versuch, In-
halte und Kriterien der Themenwahl für alle 
drei Dimensionen der Nachhaltigkeit anzubie-
ten, basiert auf der aktuell verfügbaren Litera-
tur und folgt den in Kapitel 3.1 genannten Kri-
terien. In der ökologischen Dimension bündeln 
sich dabei hauptsächlich analytische Aspekte, 
in der ökonomischen Dimension Handlungsas-
pekte und in der sozialen Dimension in erster 
Linie normative Aspekte. Freilich ist diese Un-
terscheidung nur begrenzt belastbar, und es 
sind auch zahlreiche andere Themen denkbar. 
Der Ökologie wird dabei eine „Brückenfunktion“ 
zugesprochen (Rat von Sachverständigen für 
Umweltfragen; SRU).

Die vorherrschende Differenzierung hat 
gute Gründe für sich. Folgt man ihr, ergeben 
sich aus den vielen Einzelaspekten folgende 
Kernthemen, mit denen man sich – unter Be-

rücksichtigung der allgemeinen Kriterien für 
die Themenauswahl – befassen kann:

A. Ökologische Seite 
der Nachhaltigkeit
Globaler Wandel von Ökosystemen: Klimawan-
del; Bodendegradation; Süßwasserreserven.
Indikatoren für globale (nicht-)nachhaltige Ent-
wicklungen: Klimaindikatoren; Indikatoren für 
die Entwicklung in der Land- und Fischereiwirt-
schaft; Weltbevölkerung.
Ökologische Ressourcen: Biodiversität; Aus-
beutung und Belastung von Böden und Gewäs-
sern; Nutzung der Wälder und Klimazonen. 
Nicht nachwachsende Rohstoffe: Vorräte; Formen 
und Konsequenzen der Erschließung und Ausbeu-
tung von Rohstoffen (z.B. Erdöl, Erze, Mineralien).
Ökologische Senken und kritische Grenzen: 
Konzepte zur Messung von Umweltbelastun-
gen. Komplexität; Stabilität und Diversität von 
Ökosystemen; Verschmutzung der Weltmeere; 
Emissionen und ihre Quellen; Regenerationsfä-
higkeit und Selbstregulation der Natur.
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 Beispiel: Ökosystemdienstleistungen
Das Thema Ökosystemdienstleistungen entwickelt sich seit einigen Jahren weltweit intensiv. Es ziehlt 
darauf ab, den Nutzen zu identifizieren, den natürliche Ökosysteme für den Menschen haben (zum 
Beispiel Bestäubung von Nutzpflanzen, Säuberung des Regenwassers, Schutz vor Hitze und vieles 
mehr). Dadurch ist es möglich, die Rolle der Natur und der Ökosysteme richtig einzuschätzen, oftmals 
sogar in finanzieller Hinsicht. Das Thema ist hervorragend geeignet, um Fragen der nachhaltigen 
Entwicklung konkret anzuwenden. Auf praktische und kreative Weise werden alle Aspekte miteinan-
der verbunden, die die Abwägung konkreter Situationen und Entscheidungen in der Verwaltung einer 
Stadt betreffen – zum Beispiel die Raumplanung oder kommunale Investitionen.

http://www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NachhaltigeEntwicklungEineWelt/01_NachhaltigeEntwicklung/03_BNE/02_Zertifizierung/04_NUN/pdf/Broschuere__blob=publicationFile.pdf
http://www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NachhaltigeEntwicklungEineWelt/01_NachhaltigeEntwicklung/03_BNE/02_Zertifizierung/04_NUN/pdf/Broschuere__blob=publicationFile.pdf
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Man könnte etwa gemeinsam mit den Jugendlichen überlegen, welche Dienstleistungen von Öko-
systemen einer bestimmten Art bzw. an einem bestimmten Ort erbracht werden. Man könnte die 
Folgen analysieren, die der Wegfall dieses Ökosystems und der von ihm erbrachten Dienstleistungen 
nach sich ziehen würde. Und man könnte – auf sehr fortgeschrittenem Niveau – auch die Möglichkei-
ten und Kosten untersuchen, diese Dienstleistungen durch menschliche Arbeitskraft oder technische 
Lösungen zu ersetzen. Ein gutes Beispiel wäre etwa das aktuelle Bienensterben und seine Konse-
quenzen für die Wirtschaft oder den Menschen allgemein. Ebenso eignen sich einfachere Fragen im 
Zusammenhang mit der Umgestaltung eines örtlichen Parks in einem Wohngebiet oder der Moder-
nisierung des öffentlichen Raums (zum Beispiel eines Platzes), die oftmals mit der Abholzung von 
Bäumen und dem Ersatz des Grüns durch Pflastersteine einhergehen.

Wertvolle Wissens- und Inspirationsquellen für die detaillierte Planung der Lerneinheiten sind 
folgende Publikationen:
E. Beck, Die Vielfalt des Lebens: Wie hoch, wie komplex, warum?, Weinheim 2012.
K. Grunewald/O. Bastian (Hrsg.), Ökosystemdienstleistungen. Konzept, Methoden und Fallbeispiele, 
Heidelberg 2012.
J. Kronenberg, Usługi ekosystemów w miastach, in: Zrównoważony Rozwój – Zastosowania, 3/2012.
Poradnik TEEB dla miast: usługi ekosystemów w gospodarce miejskiej, Fundacja Sendzimira, 2011.

Hervorragendes praktisches Material zur Planung von Lerneinheiten, insbesondere Diskussions-
vorlagen und Rollenspiele, sind die Beispiele, die in der dritten Nummer der Zeitschrift Zrównoważony 
Rozwój – Zastosowania im Kapitel Dobre praktyki wykorzystania usług ekosystemów aus der ganzen 
Welt zusammengetragen sind, sowie die Beispiele auf der Internetseite www.uslugiekosystemow.pl, 
auf der darüber hinaus weiteres umfangreiches Material zum Thema zu finden ist.

 Beispiel: Wasserreise
Es handelt sich um eine durch Workshops von Jacek Bożek vom Klub Gaja inspirierte Übung, bei der 
mit Hilfe einfacher Anweisungen und Fragen das Bewusstsein für einen Ort und unsere Beziehung zu 
ihm geweckt sowie grundlegendes Wissen und Kenntnisse über die Natur, Tiere und Pflanzen, mit de-
nen wir zusammenleben, vermittelt werden. Zunächst werden die Teilnehmer gebeten, sich gedank-
lich in ihre Wohnung zu versetzen, zum Wasserhahn zu gehen und Tee zu kochen. Dabei beginnen 
wir Fragen zu stellen. In der Variante zum Wasser könnten diese folgendermaßen lauten: Weißt du, 
woher das Wasser kommt, das du trinkst? Hast du schon einmal den Ort gesehen, wo es entnommen 
wird? Weißt du, was mit ihm passiert, bevor es in die Wasserleitung kommt? Hast du schon einmal 
eine Wasseraufbereitungsanlage besucht? Nachdem wir unseren Tee getrunken haben, waschen wir 
die Tasse ab. Dabei können ähnliche Fragen zum Abwasser gestellt werden, zum Beispiel: Weißt du, 
was mit deinen Abwässern passiert? Hast du schon einmal den Ort gesehen, an dem sie in den Fluss 
geleitet werden? Welche Auswirkungen haben sie dort? Weißt du, wie man Abwässer reinigt? Hast du 
schon einmal eine Kläranlage besichtigt? Weißt du, wieviel Energie benötigt wird, um Abwässer zu 
reinigen? Weißt du, welche Nebenprodukte dabei entstehen? Was passiert mit ihnen? Wo kommen sie 
hin, und welchen Einfluss haben sie auf die Umwelt?

Das Konzept der Wasserreise kann sehr einfach auch für andere Themen angewendet (oder um 
sie erweitert) werden – zum Beispiel kommunaler Abfall, Energie, Umweltschutz und Biodiversität 
(wie in der ursprünglichen Version), Raumplanung, Architektur und sogar Fragen der kulturellen oder 
historischen Identität. Die Methode kann eine hervorragende eigenständige Übung zur Bewusstseins-
bildung sein, die Jugendliche für Fragen interessiert, die für das Funktionieren einer Gesellschaft 
grundlegend sind, und sie zu eigenständigen Forschungen, zur Vertiefung ihres Wissens und zum 
Kennenlernen eines bestimmten Ortes anregt. Sie kann auch ein interessanter Einstieg für weiterfüh-
rende Fragestellungen und Übungen bilden, die in diesem Kapitel im Folgenden beschrieben werden.
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Nach der Wasserreise können zum Beispiel in Kleingruppen die auf einzelne Orte und/oder Länder 
bezogenen Antworten aufgeschrieben und verglichen werden. Mit älteren Jugendlichen kann man sich 
zusätzlich an der Beschäftigung mit Querschnittsstudien versuchen, Trends und gute Beispiele aus der 
Praxis untersuchen sowie Städte und sogar Länder prüfen und miteinander vergleichen. In einer er-
weiterten Fassung kann man die Jugendlichen auffordern, die wichtigsten Probleme und Herausforde-
rungen in dem bearbeiteten Themenfeld zu identifizieren oder zu versuchen, Lösungen vorzuschlagen. 
Dabei können Praxisbeispiele aus anderen Städten, auch im Ausland, übertragen und adaptiert werden.

Die Unterschiede in Genauigkeit und Niveau der gestellten Aufgaben, unterschiedliche Varianten 
und die Möglichkeit, zusätzliche sich daraus ergebende Aufgaben zu bearbeiten, ermöglichen die 
Planung von Übungen in beinahe beliebiger Länge und unterschiedlichen Schwierigkeits- und Kom-
plexitätsstufen. Von zentraler Bedeutung ist es, den Jugendlichen in jedem Stadium die Möglichkeit 
zu geben, ihre Erkenntnisse zu präsentieren, ihre jeweiligen Ideen und Schlussfolgerungen auszutau-
schen und voneinander zu lernen.

B. Ökonomische Seite 
der Nachhaltigkeit
Wachstumskriterien: Wachstumsverständnis 
und Indikatoren für Wachstum, Wohlstand und 
Wohlbefinden.
Ökonomische Logiken: Gewinnorientierte und 
sparsame nachhaltige Wirtschaftsformen; Trade-
offs.
Grundprinzipien nachhaltigen Wirtschaftens: 
Effizienz; Permanenz; Konsistenz; Leistungsfä-
higkeit; Internalisierung externer Kosten; Star-
ke, schwache und kritische Nachhaltigkeit.
Zentrale Handlungsfelder der Produktion und 
des Konsums: Fairer Handel; Bio-Produkte; glo-
balisierte und lokale Märkte. 
Nachhaltige Technologien: Regenerative Ener-
giegewinnung und -einsparung; neue Kommu-

nikationswege und Antriebssysteme (Mobilität); 
Gentechnik sowie Pflanzen- und Tierschutz; Bio-
nik; Erhöhung der Lebensdauer von Produkten; 
Demontagefreundlichkeit; Reparaturfreund-
lichkeit; Kennzeichnung von Bauteilen; Werk-
stoffen etc.; Werkstoffminimierung; Recycling- 
freundlichkeit. 
Wissens-, Technologie- und Techniktransfer: 
Zugänge zu Wissen; Patentrechte.
Konsum: Kauf von fair gehandelten Produk-
ten; Leasing; Unterstützung von Unternehmen, 
Dienstleistungen und Produkten, die einem ethi-
schen Kodex im Sinne der Ökologie, des Tier-
schutzes, der Sozialverträglichkeit etc. folgen.
Indikatoren für nachhaltiges Wirtschaften: 
Ökologische Rucksäcke; ökologischer Fußab-
druck.

 Beispiel: Verantwortungsvoller Konsum
Verantwortungsvoller Konsum ist ein besonders wichtiges Thema in der Jugendbildung, da sich die 
Konsumgewohnheiten und das Konsumbewusstsein junger Menschen erst noch ausbilden und so-
wohl für negative als auch positive (nachhaltige) Muster empfänglich sind. Bei der Vertiefung des 
Themas verantwortungsvoller Konsum können, abhängig von den Interessen der Teilnehmer, aus-
gewählte Elemente besonders betont werden. Bei der Umsetzung in DPJW-geförderten Projekten 
können ein oder mehrere zentrale Aspekte bewussten und verantwortungsvollen Konsums als Analy-
segegenstand gewählt werden, so etwa: Produktionsort und Transport (Lebensmittelkilometer, engl. 
foodmiles), Produktionsweise und/oder Zusammensetzung, Beschriftung (ökologische Labels und 
Zertifikate), Verpackung (Material, Verpackungsart, Art und Menge der verwendeten Materialien). 

Man kann Übungen zu fairem Handel, zu Arbeitnehmerrechten und zur Kinderarbeit bei der Gü-
terproduktion anbieten. Oder man legt den Schwerpunkt auf die lokalen Aspekte der Produktion und 
des Konsums und arbeitet mit Bauern vor Ort, kleinen Produktionsbetrieben oder Volkskünstlern 
zusammen, um gemeinsam mit ihnen Entwicklung und Werbung für nachhaltigen Konsum zu planen. 
Man kann den Produktionsprozess, die Zusammensetzung eines Produkts und die bei der Produktion 

37www.dpjw.org

http://www.dpjw.org


Jugend begegnet Zukunft

verursachten Verschmutzungen analysieren, ebenso die Frage, ob es Möglichkeiten der Weiterver-
wendung oder Wiederverwertung eines Produkts oder einer Verpackung gibt.

Ein mögliches Projektszenario wäre, dass die Gruppe Daten aus beiden Ländern zusammenträgt, 
sie diskutiert und gemeinsam entscheidet, was man voneinander lernen kann und welche Erfahrun-
gen eines Landes in das andere übertragen werden sollten und wie. Nach Projektabschluss könnten 
sich die Teilnehmer für verschiedene gelungene Praxisbeispiele aus dem eigenen oder dem Nachbar-
land einsetzen und innerhalb ihres lokalen Umfelds für die in dem Projekt erarbeiteten Lösungsvor-
schläge werben. Die Teilnehmer sollten gemeinsam entscheiden, wem und wie sie die Ergebnisse des 
Projekts präsentieren möchten. Für die Planung eigener Projekte zum Thema verantwortungsvoller 
Konsum und zur Vertiefung können folgende Materialien hilfreich sein:
T. Busse, Die Einkaufsrevolution: Konsumenten entdecken ihre Macht, München 2006.
L. Heidbrick u.a. (Hrsg.), Die Verantwortung des Konsumenten: Über das Verhältnis von Markt, Moral 
und Konsum, Frankfurt a. M./New York 2011.
M. Huma, M. Krzystkiewicz, Kupuj odpowiedzialnie! Twoje pieniądze kształtują świat. Poradnik dla 
uczniów szkół ponadpodstawowych, Kraków 2008.
M. Huma, Co młody konsument wiedzieć powinien? Poradnik dla uczniów szkół gimnazjalnych, 
Kraków 2006.
J. Kronenberg, Zrównoważona konsumpcja, in: J. Kronenberg, T. Bergier (Hrg.), Wyzwania zrówno-
ważonego rozwoju w Polsce, Fundacja Sendzimira, Kraków 2010.
H. Ressel, Was ich wirklich brauche. Inneren und äußeren Ballast abwerfen und wieder unbeschwert 
leben, Frankfurt a. M. 2011.
Związek Stowarzyszeń Polska Zielona Sieć, Dobre Zakupy. Poradnik Odpowiedzialnego Konsumenta, 
Kraków 2006.

 Beispiel: Kommunale Wirtschaft
Die kommunale Wirtschaft von heute ist eine mehrdimensionale Aufgabe, an der sich die Herausfor-
derungen, vor denen jeder einzelne Mensch und die einzelnen Gemeinschaften stehen, hervorragend 
aufzeigen lassen. Außerdem kann das Potenzial oder sogar die Notwendigkeit betont werden, die 
Errungenschaften einer nachhaltigen Entwicklung und einer komplexen und systematischen Her-
angehensweise zu nutzen. Eine effektive kommunale Wirtschaft erfordert neben technischen und 
umweltbezogenen Aspekten eine fortschrittliche Wirtschaftspolitik, gesellschaftliche Aktivität, ein 
entwickeltes Bewusstsein und das Engagement der Verbraucher. Darüber hinaus hat die kommunale 
Wirtschaft einen entscheidenden Einfluss auf den Klimaschutz, die Reduzierung der Treibhausgas-
emissionen und die Umwelt insgesamt. Das umfasst zum Beispiel die Reduzierung des Verbrauchs 
nicht erneuerbarer Rohstoffe, ein vernünftiges Wirtschaften mit erneuerbaren Ressourcen sowie ge-
nerell mit allen Produkten und Dienstleistungen.

Die wichtigsten Themenfelder aus dem Bereich einer (im weiten Sinne verstandenen) kommuna-
len Wirtschaft sind in  Tabelle 3.1, S. 74 dargestellt. Im Folgenden sollen die wichtigsten Probleme 
definiert werden, die mit Jugendlichen analysiert werden können. Diese lassen sich in grundlegende 
– für jüngere und weniger ambitionierte Gruppen – sowie komplexere, manchmal strittige Fragestel-
lungen – für fortgeschrittene Gruppen – einteilen. Auch einige Unterrichtsideen unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgrads und unterschiedlicher Länge sind enthalten.

Es gibt sehr viele Materialien und Literatur, die Lehrkräften bei der inhaltlichen Vorbereitung 
und Durchführung von Übungen zu Themen aus dem Bereich kommunale Wirtschaft helfen können. 
Unsererseits möchten wir die Veröffentlichungen der Sendzimir-Stiftung empfehlen, die nicht nur in 
gedruckter Form, sondern auf der Internetseite der Stiftung auch elektronisch verfügbar sind (in pol-
nischer und englischer Sprache). Insbesondere das Handbuch Wyzwania zrównoważonego rozwoju 
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w Polsce, herausgegeben von J. Kronenberg und T. Bergier, und hier speziell die Kapitel Budownictwo 
i architektura, Urbanistyka i gospodarka przestrzenna, Transport miejski, Gospodarka komunalna 
sind von Interesse. Wir empfehlen außerdem folgende Artikel und Publikationen:
T. Bergier, Dobre praktyki zintegrowanej gospodarki komunalnej w Szwecji, in: Zrównoważony Rozwój 
– Zastosowania, 2/2011.
Chr. Felber, Die Gemeinwohl-Ökonomie, (Aktualisierte und erweiterte Neuausgabe von Eine demo-
kratische Alternative wächst), Wien 2012.
A. Kowalczyk, Zielone dachy szansą na zrównoważony rozwój terenów zurbanizowanych, in: Zrówno-
ważony Rozwój – Zastosowania, 2/2011
N. Peach, Befreiung vom Überfluss: Auf dem Weg in die Postwachstumsökonomie, München 2012.
Zrównoważona gospodarka ściekowa w Zawoi, in: Zrównoważony Rozwój – Zastosowania, 1/2010

C. Soziale Seite 
der Nachhaltigkeit
Gerechtigkeitskonzeptionen: Gerechtigkeit in-
nerhalb und zwischen den Generationen; Ver-
teilungs-, Leistungs-, Besitzstandsgerechtig-
keit; Empathie; Solidarität und Übernahme von 
Verantwortung.
Allmende: Globale und lokale Verantwortung 
für Gemeinschaftsgüter; zivilgesellschaftliches 
Engagement; Altruismus; Kooperation und 
Konkurrenz; Integration und Separation.

Risikoabwägung: Abwägung von Verlusten 
durch Risiken; Gewinne durch das Eingehen von 
Wagnissen; Risikobegründungen; Strategien der 
Risikominimierung und Modi der Abwägung.
Suffiziente Lebensformen: Selbstbeschrän-
kung; zukunftsfähige Lebensstile.
Regionale Entwicklung: Lokale Agenda-21-
Initiativen; Zusammenschlüsse von Verbänden 
und Bürgern; lokale Organisationsformen in 
den Gemeinden.
Pluralität der Kulturen: Kulturelle Differenzen; 
Übernahme von Perspektiven anderer. 

 Gesellschaftliche Aspekte: Demokratie 
Für eine umfassende BNE müssen gesellschaftliche Aspekte bei allen Übungen und Lerneinheiten 
berücksichtigt werden. 

Besonders geeignet sind Lernformen, die sich mit Demokratie (auf lokaler wie nationaler Ebene), 
Formen gesellschaftlicher Aktivität und Partizipation sowie der Zusammenarbeit lokaler Behörden 
mit NROs und Bürgern beschäftigen. Ebenso eignen sich als Themen praktische Lösungsansätze und 
die rechtlichen Regulierungen, auf denen sie basieren, sowie gute Beispiele aus der Praxis, die es in 
diesem Bereich gibt. Besonders wichtig für die Umsetzung nachhaltiger Entwicklung in der Praxis ist 
der Aufbau funktionierender Partnerschaften, durch die unterschiedliche Interessengruppen einge-
bunden werden. Rollenspiele haben dabei ein großes Potenzial und sind als Methode bei Jugendbe-
gegnungen sehr zu empfehlen.

Die einfachste Übung besteht darin, über diese Themen mit allen Teilnehmenden oder in kleinen 
internationalen Gruppen zu diskutieren. Die Gruppen können anschließend ihre Schlussfolgerungen 
und Bedenken mit den anderen Gruppen austauschen. Die Übung „Raumschiff Erde” (beschrieben in 
Kapitel 3.3.1) bietet ebenso eine hervorragende Möglichkeit, gesellschaftliche Themen eingehender 
zu betrachten. Dabei sollte auch das große Potenzial genutzt werden, das in den unterschiedlichen 
Perspektiven der einzelnen Teilnehmenden liegt. Die Übung ist insbesondere dann sehr wertwoll, 
wenn es um gesellschaftliche Aspekte oder die Beschäftigung mit Fragen des Bewusstseins und 
mentalen Modellen geht, da diese nur schwer direkt besprochen und analysiert werden können.

Durch den Umfang und die Vielfalt an Themen ist es unmöglich, auch nur die wichtigsten Ab-
handlungen und Publikationen aus diesem Bereich zu erwähnen. Daher werden, wie in den anderen 
Unterkapiteln, nur einige ausgewählte Publikationen empfohlen:
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Lernformen für Jugendliche lassen sich nach 
zwei Grundrichtungen (Paradigmen) unterschei-
den: dem Instruktionsparadigma (zum Beispiel 
Wissensvermittlung durch Vortrag) und dem Pa-
radigma des situierten Lernens (Alltags- und si-
tuationsgebundenes Lernen mit aktiver Teilhabe 
der Lernenden).

Die klassische Form der Instruktion ist der 
Vortrag und die Demonstration eines Sachver-
haltes, Vorgangs oder Experimentes. Die Ler-
nenden sind auf die Funktion der Zuschauen-
den und Zuhörenden festgelegt. Dieses Konzept 
ist dort erfolgreich, wo es um die Vermittlung 
von Fakten und die Darstellung von Sachver-
halten geht. Sein Vorteil liegt in der schnellen 
und kompakten Darbietung von Inhalten, durch 
die, wenn sie sich am Verständnisniveau und 
der Aufmerksamkeit der Rezipienten orientiert, 
eine große Menge an Informationen vermittelt 
werden kann. Im Bereich der BNE ist die In- 
struktion allerdings nicht die am besten geeig-
nete Methode, auch wenn sie durchaus verwen-
det wird. So wird zum Beispiel ein Förster im 
Rahmen der Wanderung durch ein Biosphä-
renreservat die unterschiedlichen Schutz- und 
Nutzungszonen erklären oder in einem Natio-
nalpark Verhaltensregeln aufstellen. 

Der Ansatz des situierten Lernens ist je-
doch deutlich verbreiteter.3 Er geht erstens 
davon aus, dass Wissen nicht einfach vom Leh-
renden auf den Lernenden übertragen werden 
kann. Vielmehr ergibt sich die Bedeutung und 
das Verständnis von Sachverhalten, Ereignis-
sen etc. aus der Interaktion. Zweitens findet 
Lernen immer in (sozialen) Kontexten statt. 
Diese sind für die Konzeptualisierung des Lern-
vorgangs von entscheidender Bedeutung und 
verdienen daher besondere Aufmerksamkeit. 
Drittens sollten die Lernenden, wenn möglich, 
an ihre Alltagserfahrungen anknüpfen können. 
Viertens sollte sich das Lernen an Problemen 
orientieren und sie in realistischen Situationen 
darstellen. Fünftens sollte gezeigt werden, wie 
und wo das erworbene Wissen im Alltag an-
gewendet werden kann. Sechstens sollte über 
das erworbene Wissen reflektiert werden. Der 
Lernprozess sollte von den Lernenden aus-
drücklich nachvollzogen werden, damit sie Weg 
und Ergebnis des Lernens in seiner Bedeutung 
verstehen. Siebtens schließlich sollte Lernen in 
der Gemeinschaft stattfinden. Formen wie das 
kooperative Lernen, das Lernen in der Gruppe, 
der Austausch und das Lernen in Projekten ste-
hen daher im Vordergrund.

3.3.  Partizipation in Begegnungsprojekten

3   Vgl. H. Mandl, H. Gruber, A. Renkl, Situiertes Lernen in multimedialen Lernumgebungen, in: Issing & Klimsa (Hrsg.), Information 
und Lernen mit Multimedia und Internet, Weinheim 2002, S. 139–149.
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Demokratie, Frankfurt a.M. 2011. 
Forum Wissenschaft und Umwelt (Hrsg.), Demokratie und Umweltkrise: Brauchen wir mehr Mitbe-
stimmung? München 2011. 
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Die Förderung der Partizipation trägt we-
sentlich dazu bei, den notwendigen Wandel zu 
einer nachhaltigen Entwicklung unter „demo-
kratische Kontrolle zu bringen“.4 Dadurch kön-
nen nicht zuletzt positive alternative Formen 
der Zukunft entworfen und verwirklicht werden. 
Zu den zentralen Aufgaben von BNE gehört es 
daher auch, Jugendlichen die Fähigkeiten und 
Fertigkeiten zu vermitteln, die sie brauchen, 
um sich engagieren und an nachhaltiger Ent-
wicklung produktiv teilnehmen zu können (sie-
he die entsprechenden Kompetenzen in Kapitel 
1.3). Fördert man bei den Jugendlichen die so-
genannten „fünf Cs“, also Competence (Kom-
petenz), Confidence (Vertrauen), Connection 
(Bindung), Character (Charakter) und Caring 
(Fürsorge/Mitgefühl), wird dadurch auch das 
sechste „C“ gestärkt: Contribution (Beitragen). 
Dadurch können Jugendliche eher positiv zur 
Entwicklung der Zivilgesellschaft beitragen und 
ihr eigenes Selbst entwickeln.5 Die Beteiligung 
an außerschulischen Aktivitäten – wie etwa Ju-
gendbegegnungen – stärkt und festigt die Bereit-
schaft zum Engagement und das Wissen über 
die Demokratie als Lebens- und Gesellschafts-
form. Das alles ist bekannt. Ebenso bekannt ist, 
dass Freiwilligendienste, das Engagement in 

lokalen Initiativen (zum Beispiel Suppenküchen) 
und das Engagement für eine gemeinsame Sa-
che eher dazu führen, die Perspektiven anderer 
zu übernehmen und die Vielfalt von Ethnien und 
Kulturen zu würdigen.6 Entscheidend für ein En-
gagement ist dabei, dass die Jugendlichen am 
Prozess der Entscheidungsfindung (Themen-
wahl, Zielstellung und Durchführung der Aktivi-
täten) beteiligt sind. Bei diesem Prozess sollen 
sie von qualifiziertem Personal unterstützt, aber 
nicht bevormundet werden. 

Für Jugendbegegnungen eignen sich am 
ehesten einfache partizipative Einstiege, soge-
nannte „punktuelle Beteiligungsformen“ (Stan-
ge) und die Projektform.

3.3.1. Partizipative Einstiege 
und attraktive Methoden
Etliche partizipative Einstiege bietet das Netz-
werk „teamGLOBAL“ auf seiner Internetseite 
an.7 In der Rubrik „Methodenbausteine“ findet 
sich eine ganze Reihe an partizipativen Me-
thoden vom „warm up“ (Aufwärmen) über das 
„worldcafé“ (Weltcafe) bis zur „fishbowl“ (Aqua-
rium). Sie alle sind in der Darstellung pragma-
tisch angelegt und auf Themen der Nachhaltig-
keit bezogen. 

4   W. Stange, Warum Partizipation? Begründungsversuche 2008, S. 3. Verfügbar unter: www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/
pdf/a/Baustein_A_1_2.pdf. (3.07.2012).

5   Vgl. H. Jelicic, D. Bobek, E. Phelps, J. V. Lerner, R. M. Lerner, Using positive youth development to predict contribution and risk 
behaviors in early adolescence. Findings from the first two waves of the 4-H Study of Positive Youth Development, in: International 
Journal of Behavioral Development, Vol. 31, No. 3, S. 263–273 .

6   Vgl. die Zusammenfassung bei R. Lerner et al., Engagierte Jugend – lebendige Gesellschaft (o.J,. ca. 2007).  
www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xbcr/SID-852E79E1-1009F435/bst_engl/Expertise_RichardLerner.pdf (3.07.2012).

7   Siehe www.bpb.de/veranstaltungen/netzwerke/teamglobal/.
8   Siehe www.bpb.de/veranstaltungen/netzwerke/teamglobal/67715/senkblei-uebungen (3.07.2012). Zitat aus dem PDF.

 Beispiele für den Einstieg: Das Senkblei
Für den Einstieg in viele Themen eignet sich zum Beispiel die „Senkblei-Übung“. Sie soll „die wache 
Wahrnehmung für das Spezifische der konkreten Lebensumwelt schärfen – und damit all zu oft ver-
allgemeinernden Vorstellungen entgegenwirken, die vom wirklichen Hinsehen abhalten. Senkblei-
Übungen leben von der Neugier, die Umgebung zu erkunden und Vorurteile in Frage zu stellen. Die 
Teilnehmenden agieren als Forscher und lernen durch unmittelbare Erfahrungen.

Senkblei-Übungen sind eine punktuelle Messung in einem ganz bestimmten zeitlichen, örtlichen 
und sachlichen Kontext. Wenn diese Betrachtungen aber über einen längeren Zeitraum weiterverfolgt 
werden (auch im Anschluss an die Übungen), erhalten auch die größeren Zusammenhänge zuneh-
mend Konturen und Veränderungen werden leichter wahrgenommen. Senkblei-Übungen gehen stets 
vom Konkreten zum Allgemeinen.“8
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Konkret lässt sich zum Beispiel eine Senkbleiübung zur Globalisierung der Kleidungsproduk-
tion (s.o.) einsetzen: „Die Teilnehmenden werden gebeten, in die ‚Waschzettel’ ihrer Kleidung zu 
schauen, aus welchen Ländern ihre Kleidung und Schuhe stammen. Die Herkunftsländer werden 
dann mit einem Pfeil auf einer Weltkarte gekennzeichnet. Auf diese Weise ergibt sich ein erstes 
Bild auf die Globalisierung im Bereich der Textilindustrie. Auf dieses Warm-up können ein Impuls-
referat, eine Diskussion oder weitere Senkbleiübungen, wie z.B. eine Befragung folgen. Auch das 
Rollenspiel ‚Schöne, billige Kleidung’ könnte sich an die Übung anschließen.“9 

 Beispiel für den Einstieg: Der Wunschbaum
Mit dem Wunschbaum kann man Wünsche und Ideen der Kinder bzw. Jugendlichen in der Begeg-
nung etwa zu folgenden Fragen erfassen: Wie möchte ich in Zukunft leben? (zum Einstieg), oder: 
Was tust Du morgen für die Nachhaltigkeit? (zum Abschluss). Die Teilnehmenden heften dabei 
„Wunschzettel“ an einen Baum mit vielen Ästen bzw. an einen Ast in 1,5 bis zwei Meter Höhe. Draht, 
Stifte und (gelochte) Zettel aus Karton in verschiedenen Farben sollten bereitliegen. Ein größeres 
Schild sollte auf den „Wunschbaum“ aufmerksam machen. Die Wünsche können dann gemeinsam 
besprochen werden und – je nach Fragestellung – in Bezug auf ihren Realismus, die Machbarkeit, 
Folgen für andere etc. besprochen werden.10

 Komplexeres Beispiel: Raumschiff Erde
Die Jugendlichen werden in gemischte Kleingruppen eingeteilt und erhalten die Aufgabe, eine 
(möglichst genaue) Beschreibung eines Raumschiffs anzufertigen, mit dem eine große Gruppe von 
Menschen für eine sehr lange Zeit (mindestens mehrere Dutzend Generationen, wenn nicht gar 
unendlich lange) zu einem weit entfernten Ort im Weltall reist. Die Gruppen treffen sich alle 15–30 
Minuten, um ihre Ideen auszutauschen, und inspirieren sich so gegenseitig, verifizieren ihre Visio-
nen und Beschreibungen und üben konstruktive Kritik. Wenn nötig übernimmt der Spielleiter diese 
Rolle, stellt Nachfragen und bittet um Details. Zum Beispiel kann er fragen: Wie stellt ihr eine stabi-
le Population im Raumschiff sicher? Wie löst ihr das Problem der Versorgung, die Frischluftzufuhr, 
Energie-, Abwasser- und Abfallprobleme, Unterhaltung usw.? Welches Herrschaftsmodell habt ihr, 
wie werden Entscheidungen getroffen, Rechte und die Unantastbarkeit bestimmter Besatzungsmit-
glieder durchgesetzt? Wie gelingt euch der Nachschub an Ersatzteilen für Computer, Smartphones 
usw.? Generell beginnt man mit allgemeinen Fragen und geht immer weiter ins Detail. Durch die 
offene Struktur der Übung können Verlauf und Dauer je nach Alter der Gruppe beinahe beliebig 
variiert werden. Vor allem sind Themenrichtung und Fragestellungen, die bearbeitet werden, voll-
kommen frei wählbar. Neben rein praktischen und technischen Fragen kann es auch um Themen 
wie Religion, Tradition, nationale und kulturelle Identität, philosophische Betrachtungen, Kunst, 
Verantwortung usw. gehen. Die Übung kann um ein künstlerisches Element (zur Darstellung der 
Ideen) oder durch andere Formen erweitert werden.

Es ist sinnvoll, sich die Erde im Verlauf der Übung als Ganzes vorzustellen, als geschlossenes 
System und gewissermaßen als Raumschiff, mit dem wir uns als Zivilisation durch den Weltraum 
bewegen. 

9   Ebd. Zitat aus dem PDF.
10   Vgl. www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xbcr/ SID-56816342-507C7694/bst/Wunschbaum.pdf (23.11.2012).
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3.3.2. Punktuelle 
Beteiligungsformen und  
projektorientierte Strategien
Punktuelle Beteiligungsformen sind zumeist von 
kurzer Dauer und haben nur in eingeschränkter 
Form einen festen institutionellen Rahmen. Zu 
ihren Vorformen gehören die weiter unten be-
schriebenen Planspiele, etwa zu kommunalen 
Entscheidungsprozessen. Partizipation funktio-
niert aber auch im Kontext punktueller Problem- 
erfassung, wie zum Beispiel bei dem bereits 
erwähnten „Wunschbaum“. Die Möglichkeit zu 
„punktuellen Problemklärungsansätzen“ (Stan-
ge) bieten in der Jugendbegegnung Politiker-
kontakte, etwa bei Rathausbesuchen in Partner-
städten und -gemeinden, der Besuch bei einem 
lokalen Energieanbieter oder die Durchführung 
einer lokalen Anhörung – zum Beispiel zur Ein-
richtung eines Biosphärenreservates.11

Projektorientierte Strategien der Jugend-
partizipation sind für die Jugendbegegnung gut 
geeignet, da sie zeitlich begrenzt, ergebnisorien-
tiert und auf ein Thema konzentriert sind. Außer-
dem orientieren sie sich klar an den Bedürfnis-
sen der Jugendlichen. „Dieses Verfahren zielt ab 
auf die (…) Fertigstellung in einem vereinbarten 
und gut überschaubaren Zeitraum, z. B. (…) bei 
Umweltaktionen, (… und) Kulturprojekten“.12

Da es sich bei Jugendbegegnungen um of-
fene Zusammenschlüsse handelt, müssen Infor-

mationen möglichst einfach erhoben werden. So 
können verschiedene Wünsche und Interessen 
gesammelt und Ideen und Veränderungsvor-
schläge aus unterschiedlichen kulturellen Kon-
texten aufgegriffen werden.

Dazu bieten sich folgende Formen an:13 
 Befragungen der Jugendlichen untereinan-

der über Fragebögen,
 Interviews vor Ort oder untereinander,
 Lokale Punktuntersuchung (bunte Punkte auf 

Landkarten, zum Beispiel bei Kernkraftstandor-
ten),

 Mal- und Zeichenaktivitäten (mit Ausstellung),
 Jugend-TÜV (Matrixbepunktung zu lokalen 

Geschäften mit fair gehandelten Produkten),
 Fotostreifzüge; Podcastbeiträge, kleine Filme 

für Youtube oder Facebook,
 Interviewstreifzüge,
 Aktivitäten zur Stadtforschung mit Dorfde-

tektiven (nur soweit sie isoliert, singulär – eben 
„punktuell“ – und nicht in größeren Projektzu-
sammenhängen stattfinden),

 Aktivierung etwa in der Gemeinde oder der Be-
gegnungsstätte, zum Beispiel durch Dialog- und 
Kommunikationswände im öffentlichen Raum,

 Öffentliche Aktionen („Delphi-Wände“) mit 
Impulsfragen (d.h., jeder der vorbeigeht, kann 
etwas auf die Wände schreiben) oder Klebepunk-
ten (auf denen Meinungsäußerungen, Einschät-
zungen und Bewertungen festgehalten werden).

11   Zu den „kleinen Formen“ vgl. W. Stange, Punktuelle Beteiligung. Ein Überblick – insbesondere zu den „Kleinen Formen“ (2008). 
Verfügbar unter: www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_3_1.pdf (13.07.2012).

12   W. Stange, Projektorientierte Verfahren der Partizipation. Ein Überblick (o.J. [2008]), S. 3. Verfügbar unter:  
www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_7_1.pdf (13.07.2012).

13   Ebd., S. 4, verändert. 
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 Beispiel: Oxford-Debatte
Die Oxford-Debatte ist eine weitere Lernform, mit der die Fähigkeit entwickelt wird, Gedanken prä-
zise zu formulieren, und die Erfahrungen ermöglicht, die für die Teilnahme an offiziellen Treffen und 
Kontroversen untentbehrlich sind. Da es zahlreiche allgemein zugängliche Beschreibungen dieser 
Debattenform gibt, wollen wir uns hier auf die Auswahl der Thesen konzentrieren. Wesentlich ist da-
bei, dass die These nicht zu einseitig ist und dass es unterschiedliche Meinungen und Kontroversen zu 
ihr gibt. Dadurch bekommt jedes Team eine ähnlich schwere Aufgabe. Thesen, die bei Jugendbegeg-
nungen bearbeitet werden können, sind zum Beispiel die folgenden: Vegetarische Ernährung ist die 
Bedingung für eine nachhaltige Welt. Atomenergie ist die Lösung für die Energieprobleme der Welt. 
Deutschland ist nachhaltiger entwickelt als Polen. Die EM 2012 hat zur nachhaltigen Entwicklung 
Polens beigetragen.

http://www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_3_1.pdf
http://www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_7_1.pdf
http://www.dpjw.org
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Nachhaltigkeit bedeutet auch, Projekte in 
Zusamenarbeit mit der lokalen Bevölkerung vor 
Ort zu planen und durchzuführen, insbesondere 
mit den lokalen Behörden, Vertretern öffentlicher 
Institutionen, von NROs und sozialen Organisati-
onen sowie führenden lokalen Persönlichkeiten. 
In der Praxis können Form und Umfang der Be-
teiligung sehr unterschiedlich sein. Wichtig ist 
jedoch, dass die Beteiligten in die Themenwahl 
einbezogen werden, die Arbeit der Jugendlichen 
und die Datensammlung begleiten und insbe-
sondere an der Präsentation und Besprechung 
der Endergebnisse teilnehmen. Zusätzlich ist es 
sinnvoll, diesen Prozess auf mehrere Ortschaf-
ten auszuweiten, für die sich gemeinsame oder 
sich ergänzende Themen anbieten, und dabei 
gute Praxisbeispiele, Berichte und Erfolge aus-
zutauschen. Ein Unterricht, der so aufgebaut ist, 
ist für die Jugendlichen eine große Motivation zur 
Arbeit. Dass sich Vertreter der lokalen Gemein-
schaft, darunter auch Personen des öffentlichen 
Lebens, im Projekt engagieren und die Ideen 
und Ergebnisse erwarten, ist dabei der größte 
Ansporn, sich ernsthaft in die Aktivitäten und 
Übungen einzubringen.

Einzelheiten zum Thema, vor allem eine Be-
schreibung der Methoden und Erfahrungen aus 
ähnlichen Projekten, sind unter anderem in fol-
genen Artikeln zu finden:
T. Bergier, J. Damurski, K. Maliszewska, Edu-
kacja dla zrównoważonej gospodarki wodnej 
przez angażowanie studentów w rozwiązywanie 
rzeczywistych problemów, in: B. Bartnicz-
ak, S. Zaremba-Warnke (Hrsg.), Edukacja dla 
zrównoważonego rozwoju: Edukacja dla ładu 
środowiskowego, Wydawnictwo Ekonomia i 
Środowisko, Białystok – Wrocław 2010.
J. Kronenberg, T. Bergier, K. Maliszewska, Usługi 
ekosystemów jako warunek zrównoważonego 
rozwoju miast – przyroda w mieście w działaniach 
Fundacji Sendzimira, in: Marek Kosmala (Hrg.), 
Miasta wracają nad wodę, PZIiTS, Toruń 2011.

Berichte vergleichbarer Projekte sind auf der 
Internetseite der Sendzimir-Stiftung unter www.
sendzimir.org.pl/node/372 einsehbar.

Wenn die Teilnehmer im gesamten Projekt-
verlauf das Gefühl haben, auf das Projekt Ein-

fluss nehmen zu können und für seinen Verlauf 
verantwortlich zu sein, werden sie sich auch 
entsprechend stark engagieren. Auch der Leiter 
kann für dieses Gefühl sorgen, indem er Aufga-
ben benennt und die Arbeit in Gruppen organi-
siert. Unabhängig von Charakter und Thema des 
realisierten Projekts sollte man den Teilneh-
menden bewusst machen, dass sie die Experten 
bzw. Fürsprecher für einen Ort bzw. eine Idee 
sind. Die Expertenrolle kann im Einzelnen fol-
gende Bereiche betreffen:

 Fragen zur Umgebung, in der das Projekt 
stattfindet. – In diesem Fall werden die Jugend-
lichen dazu motiviert, ihre Kenntnisse über die 
Umgebung zu vertiefen und Kontakt zu örtli-
chen Institutionen und Personen aufzunehmen, 
die an der Durchführung des Projekts beteiligt 
werden können. Außerdem werden sie angeregt, 
detaillierte Daten aus lokalem Quellenmaterial 
zusammenzutragen und insbesondere den an-
deren Projektteilnehmern die Umgebung und 
lokale Besonderheiten zu vermitteln.

 Handlungsbeispiele nachhaltiger Entwick-
lung und Praxisbeispiele aus der Umgebung 
(Ortschaft, Region) oder dem Land. – Hier 
werden die Jugendlichen ermuntert, nachhal-
tige Lösungen in ihrem Umfeld zu suchen und 
bei den anderen Projektteilnehmern dafür zu 
werben. Deutsche wie polnische Jugendliche 
können „Botschafter” eines guten Praxisbei-
spiels aus ihrem Umfeld sein, auch wenn de-
ren Charakter sich jeweils unterscheiden wird. 
(Zum Beispiel finden städtische Jugendliche 
leichter Beispiele institutioneller oder formaler 
Lösungen, Jugendliche aus ländlichen Gebie-
ten dagegen eher Beispiele aus der traditionel-
len Landwirtschaft). Als Experten für Praktiken 
nachhaltiger Entwicklung ermöglichen die Ju-
gendlichen aus unterschiedlichen Perspektiven 
den Blick auf eine Vielzahl an Maßnahmen und 
Fakten und regen zum Nachdenken darüber an, 
welche davon „nachhaltig” sind, in welcher Hin-
sicht und für welche man bei den Jugendlichen 
aus dem anderen Land werben will.

 Ein kleinerer thematischer Bereich des 
durchgeführten Projekts. – Hier kann man darü-
ber nachdenken, die Projektteilnehmer in Teams 
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aufzuteilen, von denen jedes für einen konkreten 
thematischen Ausschnitt des Projekts verant-
wortlich ist. Allerdings muss man dabei darauf 
achten, dass diese Aufteilung nicht dazu führt, 
dass eine Gruppe sich aus der Arbeit am Projekt 
als Ganzem ausklinkt. Eine gute Lösung ist die 
Nutzung der Methoden „Jigsaw Puzzle“, „ISIS-
Pyramide“ oder „Kompass“, wie wir sie in den 
Beispielen dargestellt haben (siehe weiter oben 
und weiter unten in diesem Kapitel).

Ein wirkliches Engagement der Teilnehmer 
am Projekt kann man erreichen, wenn sie ei-

nen realen Einfluss auf die Gestaltung und den 
Verlauf des Programms haben und sich mitver-
antwortlich für das Projekt und seine Ergebnisse 
fühlen. Ein Gefühl der Verantwortung lässt sich 
nur dann schaffen, wenn man den Jugendlichen 
die Initiative überlässt und ihnen zugesteht, ei-
genständig Entscheidungen zu treffen. Außer-
dem sollte man ihnen ermöglichen, Experten in 
einem bestimmten Bereich zu werden, und die 
Arbeit und Kooperation in der Gruppe unterstüt-
zen. Siehe dazu das Modell einer Zusammenar-
beit im Anhang (Schema 3.1., S. 76)

 Beispiel: „Kompass“
Mit dieser Methode können Übungen und Aktivitäten im Bereich nachhaltiger Entwicklung organi-
siert und in einen festen Rahmen gestellt werden. Alle Himmelsrichtungen auf dem Kompass stehen 
symbolisch für einen Bereich nachhaltiger Entwicklung: N – Natur (engl. nature), O – Ökonomie (engl. 
economy), S – Gesellschaft (engl. society), W – Wohlfahrt (engl. well-being). Die Jugendlichen können 
die Fragestellung, mit der sie sich beschäftigen, aus allen vier Perspektiven betrachten. Diskussionen 
können auch in Arbeitsgruppen geführt werden, die thematisch den Richtungen des Kompasses ent-
sprechen. Die Methode eignet sich auch, um Hypothesen, die dem Projekt zugrunde liegen, oder die 
Fortschritte des Projekts grafisch darzustellen.

 Beispiel: „ISIS-Pyramide“
Die „Pyramide“ ist eine komplexe Methode, mit der unterschiedliche Gruppen von Betetiligten leich-
ter eine Fragestellung analysieren und im Anschluss daran eine gemeinsamen Stategie und einen 
Handlungsplan zur Lösung des Problems erarbeiten können. Die vierseitige Pyramide ist analog zum 
Kompass aufgebaut. Sie besteht aus vier Ebenen, die den einzelnen Etappen des Prozesses entspre-
chen: 1. Indikatoren – aktueller Stand, 2. Systeme – Verknüpfungen und gemeinsame Abhängigkeiten, 
3. Innovationen – Lösung des Problems, 4. Strategie.

Das Pyramidenmodell wird aus dreieckigen Elementen gebildet. Im Verlauf des Gruppenprozes-
ses werden auf den einzelnen Ebenen stichwortartig die Arbeitsergebnisse der einzelnen Prozess- 
etappen platziert. Für die Arbeit in einer heterogenen Gruppe ist die Pyramide eine bewährte Metho-
de. Sie stellt die Systematisierung eines Prozesses sicher und stellt ihn in den Rahmen nachhaltiger 
Entwicklung. Zudem ist die Methode sehr unterhaltsam und macht viel Spaß.

Die vollständige Version der „ISIS-Pyramide“ ist eine ziemlich komplexe Methode, und ihre An-
wendung erfordert intensive Schulung. Außerdem ist sie durch die AtKisson Group lizensiert. Doch es 
gibt eine allgemein zugängliche vereinfachte Version (Pyramid Lite).14

Weitere Informationen zu der Methode selbst sowie unsere Erfahrungen und Überlegungen dazu 
sind in den Materialien auf der Internetseite der Sendzimir-Stiftung zu finden, zum Beispiel:
K. Maliszewska, Wykorzystanie metody ISIS w edukacji dla zrównoważonego rozwoju, in: Zrównoważony 
Rozwój – Zastosowania, 2/2011.
Film: ISIS – jak zaangażować mieszkańców w podejmowanie decyzji, Fundacja Sendzimira, 2010.

14   Eine Beschreibung enthält die Publikation: AtKisson Group, A Simplified Version of the Pyramid Workshop Process – PYRAMID 
2012 Special Edition, www.atkisson.com/resources/wp-content/uploads/PyramidLite_v8_2012Edition.pdf (20.08.2012).
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3.3.3. Spielerische Formen 
der Beteiligung
Spielerische Varianten der Themenbearbeitung 
sind in der Jugendbegegnung generell beliebt. 
Sie fördern den Austausch, sorgen für Leben-

digkeit und lockern die Atmosphäre auf. Im Fol-
genden sollen einige Formen vorgestellt wer-
den. Manche davon sind schon klassich, andere 
noch weniger bekannt.
 

 Einfache bis komplexe Methode: Rollenspiel
Eine Methode, die in der BNE auf allen Stufen und in unterschiedlichen Altersgruppen häufig angewen-
det wird, ist die teilnehmende Simulation, die oft mit der Abkürzung RPG (vom englischen role-playing 
debate/game) bezeichnet wird. Durch sie können die Teilnehmenden unterschiedliche Meinungen und 
Sichtweisen zu einer bestimmten Situation kennenlernen. Sie bietet so die Möglichkeit, der Vielzahl 
von Ansichten und dem unterschiedlichen Wissen, das für eine dauerhafte Lösung des Problems un-
erlässlich ist, mit Respekt zu begegnen. Ein zusätzliches Argument für die Anwendung dieser Methode 
bei Jugendbegegnungen ist ihre große Flexibilität. Außerdem kann sie je nach Alter, Wissensstand und 
der Zeit, die für die Vorbereitung und Durchführung der Übungen zur Verfügung steht, angepasst wer-
den. Durch Rollenspiele können sehr einfache Übungen entwickelt werden, die sich beinahe spontan 
erarbeiten lassen und viel Raum für die Fantasie und Kreativität der Teilnehmer lassen. Es müssen nur 
allgemein umrissene Rollen von Interessengruppen, die für die Fragestellung charakteristisch sind, und 
ein Thema gewählt werden (zum Beispiel die Schaffung eines Nationalparks an einem fiktiven Ort; die 
Verbesserung der Abfallwirtschaft an dem Ort, wo die Jugendbegegnung stattfindet; die Schaffung eines 
gut funktionierenden öffentlichen Raums; Wege und Formen der Revitalisierung eines Stadtteils usw.). 

Möglich ist auch die Erarbeitung komplexerer Übungen, bei denen Problem und Ort detailliert 
beschrieben und die Rollen ausführlich und klar definiert werden. Diese Art von Rollenspiel kann auch 
reale Orte und Anliegen betreffen (muss es aber nicht). Für die Problembeschreibung können Zei-
tungsartikel, Internetbeiträge, offizielle Dokumente und Statistiken verwendet werden. Als Inspiration 
und zur Annäherung an eine solche Herangehensweise mag das Beispiel eines Rollenspiels dienen, 
das wir (Sendzimir-Stiftung) häufig bei Einführungsworkshops zum Thema nachhaltige Entwicklung 
verwendet haben: Darin soll eine Vision entwickelt werden, wie die Fläche zwischen Warschauer Kul-
turpalast und Hauptbahnhof genutzt werden kann. Die teilnehmenden Jugendlichen hatten einige 
kurze Artikel zur damaligen Situation sowie zu Vorhaben und bestehenden Konflikten rund um den 
Ort zur Verfügung, außerdem einen großen schematischen Plan. Sie bekamen grob umrissene Rollen, 
die für die wichtigsten Beteiligten standen (Besitzer von Ständen, Mitarbeiter der umliegenden Bü-
rohauser, Autofahrer, Taxifahrer, Anwohner, lokale Behördenvertreter, NROs), und hatten die Aufgabe, 
Form und Ausrichtung der Bewirtschaftung dieses Raums zu planen und vor allem eine Lösung zu 
erarbeiten, die für alle am Prozess beteiligten Interessengruppen akzeptabel ist. Dieses Setting bot 
uns eine hervorragende Möglichkeit, verschiedene Formen zu testen, wie Begegnungen durchge-
führt, Ansichten ausgetauscht und Konsensbildung erreicht werden können.

 Beispiel: „Jigsaw Puzzle“
„Jigsaw Puzzle“ ist eine Methode, bei der aus mehreren Personen Expertengruppen gebildet werden, 
die die Aufgabe haben, sich näher mit einem bestimmten Thema zu beschäftigen. Gleichzeitig werden 
aus Mitgliedern der einzelnen Expertengruppen Arbeitsgruppen gebildet, die ihr erworbenes Wissen 
an die anderen Jugendlichen weitergeben. Auf diese Weise arbeitet jeder Teilnehmer in zwei Gruppen 
– in der Expertengruppe wird ein bestimmtes Thema vertieft, in der Arbeitsgruppe tritt er als Experte 
eines bestimmten Bereichs auf und eignet sich zugleich das Wissen der Experten aus den anderen 
Gruppen an. Analog kann in Projekten gearbeitet werden, in denen die Teilnehmer mit verschiedenen 
gesellschaftlichen Gruppen oder Beteiligten zusammentreffen.
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 Beispiel: „Die beste aller Welten“
„Der Titel der Planspiele ‚Die beste aller Welten‘ signalisiert einen gemeinsamen Fokus auf eine lö-
sungsorientierte Vorgehensweise, in der die Jugendlichen auch in kritischen Situationen ihre ‚besten 
Lösungen‘ finden können und nicht dabei verharren sollen, bloß kritische Beschreibungen von Si-
tuationen und Erfahrungen zu geben. Zum einen ist das Planspiel inhaltlich so angelegt, dass auch 
und gerade Jugendliche mit geringen sprachlichen wie inhaltlichen Vorkenntnissen daran teilnehmen 
können; zum anderen sollte das Planspiel organisatorisch so aufgebaut sein, dass es (…) in der außer-
schulischen Bildung eingesetzt werden kann. 

Das Einstiegsspiel ‚Inselwelt‘ ist erlebnispädagogisch orientiert, um Grundfragen der Demokratie 
mit hohem Erlebnisbezug einzuführen. Ein Filmteam erstellt eine Reality-Show auf einer Insel, auf 
der unterschiedliche Interessengruppen um die beste Verfassung ihrer Lebenswelt konkurrieren. Das 
zweite Planspiel ‚Lebenswelt‘ knüpft in Form von kommunaler Demokratie an Alltagserfahrungen der 
Jugendlichen an. Es findet in der Kleinstadt ‚Rüsseldorf‘ statt, in der verschiedene Interessengruppen 
darum ringen, ob ein Jugendzentrum gebaut werden soll. Im dritten Teil des Planspiels – in der ‚Wis-
senswelt‘ – wird Demokratie vorwiegend kognitiv angegangen.“17

15   M. Ulrich, Mit Planspielen nachhaltige Entwicklung erleben! Der Beitrag der Planspielmethodik zur Bildung für eine nachhaltige 
Entwicklung. DGU Nachrichten, Nr. 27/28, 2003, S. 6. 

16   Details zum Planspiel und den Anwendungsfeldern im Kontext von BNE finden sich unter: www.transfer-21.de/daten/materialien/
Lernangebote/23Planspiel.pdf (3.07.2012).

17   www.bpb.de/shop/multimedia/dvd-cd/33916/die-beste-aller-welten (3.07.2012). Bei der Bundeszentrale für politische Bildung 
finden sich zahreiche weitere Planspiele und ein dazu passender Medienkoffer.

18   Einen kurzen Überblick bietet: www.geschka.de/fileadmin/Downloads/Publikationen/Artikel_Einfuehrung_in_die_
Szenariotechnik_95.pdf (3.07.2012).

3.3.4. Zukunftsorientierte 
Methoden 
Bereits diese wenigen Beispiele zeigen, dass die 
Vielfalt an Methoden außerordentlich groß ist. 
Nicht nur handlungsorientierte Methoden sind 
relevant, sondern insbesondere solche, in denen 
der Aspekt Zukunft eine wesentliche Rolle spielt. 
Dazu gehören Simulationen, Szenarien, Plan-
spiele und Zukunftswerkstätten.
Planspiele: „Ein Planspiel versetzt die Teilneh-
menden in eine fiktive Situation, die ein verein-
fachtes Abbild der Realität ist. Während mehre-
rer Spielrunden machen sich die Teilnehmenden 

mit der Situation vertraut, führen Verhandlungen 
und fällen konkrete Entscheidungen. Daraus er-
mittelt das (Computer-)Modell die Ausgangslage 
für die nächste Spielrunde. Während der nach-
folgenden Transferphase werden durch syste-
matische Reflexion der Erfahrungen aus dem 
Planspiel die Lerninhalte verankert. So erwer-
ben die Teilnehmenden Erfahrungen und praxis-
nahes Handlungswissen.“15

Planspiele gibt es in zahlreicher Form, etwa 
zur nachhaltigen Waldwirtschaft, zu Weltklima-
konferenzen, zur nachhaltigen Kommunalpolitik 
oder zum Thema Wassernutzung.16 
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Szenarien18 dagegen sind systematisch entwi-
ckelte, wahrscheinliche oder zumindest plau-
sible Vorstellungen der Zukunft, die aus der 
Analyse gegenwärtiger Situationen und ihrer 
Entwicklung gewonnen werden. In einem Sze-
nario werden künftige Situationen – zumeist im 
Zeithorizont von 20 bis 50 Jahren – beschrie-
ben. Dazu zählt auch die Beschreibung der 
Entwicklungspfade, die zu der zukünftigen Si-
tuation geführt haben. Das Szenario umfasst 

immer mehrere Entwicklungspfade und ent-
sprechende Situationen oder Zukunftsbilder. 
Es sind mindestens drei: das Trendszenario, 
das als am wahrscheinlichsten gilt, und zwei 
Extremszenarien (die schlimmste und die bes-
te anzunehmende Entwicklung). Oftmals wer-
den auch Großereignisse ins Spiel gebracht, 
die die Entwicklungsrichtung eines Szenarios 
stark verändern. (Zum Beispiel ändert sich die 
Energiepolitik nach einem größeren Reaktor-

http://www.transfer-21.de/daten/materialien/Lernangebote/23Planspiel.pdf
http://www.transfer-21.de/daten/materialien/Lernangebote/23Planspiel.pdf
http://www.bpb.de/shop/multimedia/dvd-cd/33916/die-beste-aller-welten
http://www.geschka.de/fileadmin/Downloads/Publikationen/Artikel_Einfuehrung_in_die_Szenariotechnik_95.pdf
http://www.geschka.de/fileadmin/Downloads/Publikationen/Artikel_Einfuehrung_in_die_Szenariotechnik_95.pdf
http://www.dpjw.org
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unfall.) Am bekanntesten sind heute Szenarien 
zum Klimawandel und der globalen Bevölke-
rungsentwicklung.

Szenarien bieten ein Denken auf „Vorrat“ 
(E. Minx), mit dessen Hilfe mittel- bis langfris-

tige Zukunftsentwicklungen unter Berücksich-
tigung ihrer Unsicherheit analysiert werden 
können. Ihr Vorteil gegenüber Planspielen liegt 
darin, dass sie alternative strategische Hand-
lungsoptionen sichtbar machen.

 Beispiel: „Einmal Zukunft und zurück“
In diesem Modell haben die Teilnehmer die Möglichkeit, in unterschiedlichen Spielarten „Zukunft 
sinnlich nachvollziehbar darzustellen, dabei aber Kontakt zur wissenschaftlichen Basis zu halten. Es 
geht also nicht um Spinnereien oder Horrorszenarien, sondern um fundierte Zukunftsbilder oder (…) 
Science Fiction im besten Sinne des Begriffs. Die Szenariotechnik bietet sich dafür an (…). Es ist auch 
möglich, die Methode in der hier vereinfachten Form zu verstehen und anzuwenden. (… Zudem kann 
man) lernen, dass die Entscheidungen und Handlungen von heute mittel- und langfristig Folgen ha-
ben (…), erkennen, wie langsam sich Prozesse vollziehen, die dadurch um so unumkehrbarer werden. 
Schließlich ziehen die (Jugendlichen, G.d.H.) ihre eigenen Schlussfolgerungen, wie der schlechteste 
Fall zu vermeiden ist.“19

Simulationen sind nicht immer klar von Plan-
spielen abzugrenzen, umfassen aber deutlich 
andere Aspekte. Wie Planspiele imitieren auch 
Simulationen Entwicklungsverläufe über be-
stimmte Zeiträume. Sie sind allerdings an Mo-
dellen orientiert und basieren auf impliziten 
Algorithmen, die ein System bei bestimmten 
Handlungen in eine vorherbestimmte Richtung 
lenken. Das Modell repräsentiert die Wirklich-
keit, die Simulation dagegen die Abläufe des 
Systems über bestimmte Zeiträume. Simulati-
onen werden in vielen Varianten und Kontexten 
genutzt. Simulationen können die Auswirkungen 
bestimmter Handlungen zeigen und ermögli-
chen es, Fehlentscheidungen, die im Laufe des 

Spiels erkennbar werden, zu revidieren und sich 
anders zu verhalten. Interessant sind in diesem 
Zusammenhang nicht nur Simulationsspiele, die 
(nicht-)nachhaltige Entwicklungsprozesse zum 
Gegenstand haben, sondern auch soziale Simu-
lationen. Zu Letzteren zählt etwa die „Carana si-
mulation”, die zunächst vom United Nations De-
velopment Programme (UNDP) entwickelt und 
inzwischen von der Weltbank optimiert wurde, 
um zum Beispiel Entwicklungshelfer dafür zu 
trainieren, in sogenannten „gescheiterten Staa-
ten” zu agieren. 

Ein „Klassiker“ unter den Simulationsspielen 
für Nachhaltigkeit ist das von Meadows entwi-
ckelte Spiel „Fishbanks“.

19   www.bildungscent.de/fileadmin/www.bildungscent.de/programme/Learning_by_viewing/Al_Gore/5_Klimaszenarien.pdf.
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 Beispiel: „Fishbanks“
„Als Manager ihrer eigenen Fischereigesellschaft haben die Teams das Ziel, ihre Guthaben zu ma-
ximieren. Jedes Team muss hierzu Daten analysieren und zahlreiche Ent scheidungen zum Beispiel 
über die Größe ihrer Flotte oder den Ort und den Umfang des Fischfangs treffen. Wie Geschäftsleute 
im realen Leben müssen die Teams alle notwendigen Informationen herausfinden und diese strate-
gisch nutzen.

Ein Computerprogramm kalkuliert die finanziellen Transaktionen und hält die Teilnehmer über 
die Entwick lung der Fischpopulation auf dem Laufenden. Es finden Versteigerungen statt, Berichte 
in den Medien werden veröffentlicht und Pressekonferenzen werden abgehal ten. Die Fischereigesell-
schaften müssen sich dabei neben ökologischen und ökonomischen Aspekten des Fischfangs auch 
mit psychologischen Faktoren auseinandersetzen. Im Laufe des Spiels erfahren die Teilnehmer mehr 
und mehr über kooperatives Lernen und Problemlösung in Gruppen.

http://www.bildungscent.de/fileadmin/www.bildungscent.de/programme/Learning_by_viewing/Al_Gore/5_Klimaszenarien.pdf
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Jede „Fishbanks“-Runde ist anders. Aber nach 6 bis 10 Jahren Spieldauer (bzw. Spielrunden) 
erreichen die Fischereigesellschaften in der Regel einen dramatischen ökologischen und ökonomi-
schen Wendepunkt. Ver gleichbar denen im realen Fischfang, wo mindestens 60 Prozent der weltweit 
200 wirtschaftlich bedeutendsten Fischarten bereits überfischt sind – d.h. es werden mehr Fische 
gefangen als nachwachsen – oder sie werden bereits bis an ihre sicheren Grenzen befischt.“20

„Fishbanks“ spielt man in der Regel in großen Gruppen und zum Teil über längere Zeiträume und 
Ländergrenzen hinweg. Simulationsspiele im Kontext der nachhaltigen Entwicklung, zum Beispiel 
zu den Themen Energie, Klima, Landschaftsentwicklung, soziales Miteinander, und ‚Rio‘, finden sich 
unter: www.umweltspiele.ch/index.php?l=de&s=simulation.

Die Zukunftswerkstatt ist eine partizipative 
Strategie, die insbesondere für die Entwicklung 
von Ideen für eine künftige nachhaltige Entwick-
lung ideal ist und in kurzen Zeiträumen durchge-
führt werden kann. Unterteilt in eine Kritikpha-
se, eine Phantasie- sowie eine Planungs- und 
Umsetzungsphase befördert sie die Kreativität. 
Sie kommt den Bedürfnissen von Jugendlichen 
entgegen, da sie handlungsorientiert ist, zu Er-
gebnissen führt, spielerische Elemente enthält 
und die soziale Phantasie herausfordert.21 Aus 
Zukunftswerkstätten entstehen in der Regel sehr 

kreative Entwürfe für Handlungskonzepte. Ihre 
Schwäche liegt allerdings darin, dass die Ergeb-
nisse oftmals nicht umgesetzt werden. Hier hel-
fen Planungszirkel weiter. „Der Planungszirkel 
ist der Versuch, den zentralen Bestandteil der 
Realisierung aus der Zukunftswerkstatt her-
auszuziehen und in deren Abschlussphase erste 
grobe Umsetzungsschritte zu sammeln.“ Das 
Entscheidende ist: „Es geht nicht nur um den 
phantasievollen Ideenentwurf in der Zukunfts-
werkstatt. Es geht vor allem darum, dass die ent-
standene und erzeugte Motivation länger trägt.“22

20   www.umweltbildung.de/uploads/tx_anubfne/wwf_fishbanks.pdf (14.07.2012). Spielanleitungen und Hintergrundinformationen: 
www.forio.com/simulate/mit/fishbanks/simulation/login.html (3.07.2012).

21   Vgl. zum Überblick sowie für weitere Literatur: I. Böttger, Zukunftswerkstatt (2001). Verfügbar unter: www.sowi-online.de/
methoden/lexikon/zukunftswerkstatt-boettger.htm. (13.07.2012). 

22   W. Stange, Projektorientierte Verfahren der Partizipation. Ein Überblick (o. J. [2008]), S. 10. Verfügbar unter: www.kinderpolitik.de/
beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_7_1.pdf (13.07.2012). Zur Planungszelle bzw. zum Planungszirkel vgl. W. Stange, Planen 
mit Phantasie – Zukunftswerkstätten und Planungszirkel für Kinder und Jugendliche, Kiel 1996, S. 83–102.
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 Fallbeispiel: Zukunftswerkstatt
„Im Rahmen eines Modellprojektes zur kinderfreundlichen Dorfentwicklung wurde in Schafflund eine 
Zukunftswerkstatt mit einer 4. Klasse der Grundschule ‚Schafflund für Kids‘ durchgeführt, um die 
Vorstellungen von Kindern zur Dorfentwicklung zu erfahren (…). Die Idee lässt sich auch problemlos 
auf Jugendbegegnungen übertragen.

Dabei wurde folgende Frage gestellt: ‚Stell dir vor, in Deinem Dorf wird etwas für Jugendliche 
geplant, z. B. (… eine Skaterbahn), eine Sportanlage oder ein Fahrradweg. Meistens arbeiten an so 
einer Planung Erwachsene mit. Würdest du gerne mit anderen (… Jugendlichen) bei der Planung 
mitsprechen, um deine Ideen und Vorschläge einbringen zu können?‘ Warum?: – weil wir auch mit-
sprechen wollen, – weil wir (…) bessere Ideen haben, – weil es mir Spaß macht, – weil ich finde, dass 
wir mitplanen sollten.

Beteiligung und Mitwirkung scheinen offenbar die Bereitschaft zur Übernahme von Verantwor-
tung für das eigene Gemeinwesen zu erhöhen. Folgende Beispiele mögen das illustrieren:

In Schafflund waren 20 % der Schüler spontan bereit, sich in ihrer Freizeit am Umbau ihres Schul-
hofes zu beteiligen. Sie wurden wirklich und handfest aktiv und bauten den Schulhof mit Unterstüt-
zung von Fachleuten, Landschaftsarchitekten usw. um. Da eine Finanzierungslücke bei der Reali-
sierung der Schulhofplanung entstand, entwickelten die Schüler selbst die Idee, an einem ‚Dienst-

http://www.umweltspiele.ch/index.php?l=de&s=simulation
http://www.umweltbildung.de/uploads/tx_anubfne/wwf_fishbanks.pdf
http://www.forio.com/simulate/mit/fishbanks/simulation/login.html
http://www.sowi-online.de/methoden/lexikon/zukunftswerkstatt-boettger.htm
http://www.sowi-online.de/methoden/lexikon/zukunftswerkstatt-boettger.htm
http://www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_7_1.pdf
http://www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/b/Baustein_B_7_1.pdf
http://www.dpjw.org


leistungstag‘ ihre Arbeitskraft in der Region zur Verfügung zu stellen. Durch Pflege des Friedhofes, 
Hilfsarbeiten bei Baufirmen, in Gärtnereien, in der Käserei usw. erarbeiteten einige Hundert Schüler 
seinerzeit in einer ersten Runde schon (rund 7000 Euro) in ihrer Kommune, die sie für den Umbau 
ihres Schulhofs zur Verfügung stellten. Sie nahmen auch ihren Jugendklub in der Schule selber in die 
Hand und vieles andere mehr.“23

Jugend begegnet Zukunft
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Weitere Methoden werden knapp beschrieben un-
ter www.einfachganzanders.de/index.php/haupt-
menue/vielfalt/methoden/methoden-der-bne/. 
Partizipative Methoden wie Planungszellen, Pla-
nungszirkel, Mediation, Jugendforen und -parla-
mente sowie Methoden zur Auseinandersetzung 
mit Werten und Normen, Phantasiereisen und 
Naturmeditation finden sich unter www.umwelt-
bildung.de/uploads/tx_anubfne/methodenspekt-
rum.pdf?PHPSESSID=c271a2843c89f231382e1b
6c0365a32e.

3.3.5. Einfache Formen 
der Evaluierung
Zur zielgerichteten Vorbereitung können Mode-
ratoren der Jugendbeteiligung – in Anlehnung 
an die „Qualitätsstandards für die Beteiligung 
von Kindern und Jugendlichen“ (BMFSFJ 2012) – 
folgende Aspekte berücksichtigen:24

 Werden Themen und Entscheidungen gleich-
berechtigt abgestimmt?

 Wie werden bei Teamentscheidungen die 
Meinungen der Teilnehmenden gewichtet?

 Wie schwer oder leicht wird es den Jugendli-
chen nach eigener Einschätzung gemacht, ihre 
Meinungen einzubringen?

 Werden zurückhaltende Jugendliche und 
solche, die sich in Gruppen schwer artikulieren 
können, einbezogen?

 Werden Strukturen und Einflusswege in den 
Jugendbegegnungen transparent gemacht?

 Werden Mädchen und Jungen bei einer eige-
nen Meinungsfindung unterstützt?

Hilfreich und unbedingt zu beachten sind 
hier die „Qualitätskriterien für die Fortbildung 
von Multiplikatoren“ der Arbeitsgruppe „Außer-
schulische BNE“ der UN-Dekade.25 Auf diese 
Kriterien sei ausdrücklich verwiesen.

Das Repertoire an Methoden zur Beteiligung 
und Einbindung ist insgesamt außerordentlich 
groß. Welche Form gewählt wird, ist deutlich von 
den jeweiligen Gruppenkonstellationen und Mo-
tivlagen der Jugendlichen abhängig. Wesentlich 
ist es jedoch in jedem Fall, dass durch die jewei-
ligen partizipativen Strukturen das Interesse an 
einem langfristigen individuellen wie gemein-
schaftlichen Engagement für nachhaltige Ent-
wicklung geweckt wird.26

23   Zitiert nach W. Stange, Warum Partizipation? Begründungsversuche (2008), S. 8 f. Verfügbar unter:  
www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/a/Baustein_A_1_2.pdf (13.07.2012). 

24   Vgl. www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/Pdf-Anlagen/kindergerechtes-deutschland-brosch_C3_BCre-qualit_
C3_A4tsstandards,property=pdf,bereich=bmfsfj,sprache=de,rwb=true.pdf, bes. S. 43 f. (13.07.2012).

25   Material unter: www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/Downloads/Dekade__Publikationen__ 
international/20121011__Qualit_C3_A4tskriterien_20Fortbildung_20Multiplikatoren.pdf. 

26   A. Thomas, H. Abt, C. Chang (Hrsg.), Internationale Jugendbegegnungen als Lern- und Entwicklungschance. Erkenntnisse und 
Empfehlungen aus der Studie „Langzeitwirkungen der Teilnahme an internationalen Jugendaustauschprogrammen auf die 
Persönlichkeitsentwicklung“ (Studien zum Forscher-Praktiker-Dialog zur internationalen Jugendbegegnung 4), Bensberg 2006.  
A. Thomas, C. Chang, H. Abt, Erlebnisse, die verändern. Langzeitwirkungen der Teilnahme an internationalen 
Jugendbegegnungen, Göttingen 2007.

http://www.servicelearning.de/fileadmin/user_upload/dokumente/Service_Learning_Sliwka_Frank.pdf
http://www.servicelearning.de/fileadmin/user_upload/dokumente/Service_Learning_Sliwka_Frank.pdf
http://www.umweltbildung.de/uploads/tx_anubfne/methodenspektrum.pdf?PHPSESSID=c271a2843c89f231382e1b6c0365a32e
http://www.umweltbildung.de/uploads/tx_anubfne/methodenspektrum.pdf?PHPSESSID=c271a2843c89f231382e1b6c0365a32e
http://www.umweltbildung.de/uploads/tx_anubfne/methodenspektrum.pdf?PHPSESSID=c271a2843c89f231382e1b6c0365a32e
http://www.umweltbildung.de/uploads/tx_anubfne/methodenspektrum.pdf?PHPSESSID=c271a2843c89f231382e1b6c0365a32e
http://www.kinderpolitik.de/beteiligungsbausteine/pdf/a/Baustein_A_1_2.pdf
http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/Pdf-Anlagen/kindergerechtes-deutschland-brosch_C3_BCre-qualit_C3_A4tsstandards,property=pdf,bereich=bmfsfj,sprache=de,rwb=true.pdf
http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/Pdf-Anlagen/kindergerechtes-deutschland-brosch_C3_BCre-qualit_C3_A4tsstandards,property=pdf,bereich=bmfsfj,sprache=de,rwb=true.pdf
http://www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/Downloads/Dekade__Publikationen__ international/20121011__Qualit_C3_A4tskriterien_20Fortbildung_20Multiplikatoren.pdf
http://www.bne-portal.de/coremedia/generator/unesco/de/Downloads/Dekade__Publikationen__ international/20121011__Qualit_C3_A4tskriterien_20Fortbildung_20Multiplikatoren.pdf
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4. Capacity Building – Die Ausbildung von Multiplikatoren

Die Ausbildung von Multiplikatoren für BNE ist 
die zentrale Grundlage für die Jugendarbeit. 
Schließlich müssen (wie aus Kapitel 3 ersichtlich 
wird) Teamleiter und Mitarbeiter der Jugendbe-
gegnungen über ein großes Fachwissen verfü-
gen, um ein am situierten Lernen orientiertes 
Programm zu BNE umsetzen zu können. 

Die folgenden Überlegungen basieren auf 
den Erkenntnissen, die im Rahmen von insge-
samt fünf Multiplikatorenausbildungen unter 
Federführung des Instituts Futur in den letzten 
Jahren gewonnen wurden. Bei der Auswahl der 
hier vorgeschlagenen Module handelt es sich 
mithin um recht gesättigte Ergebnisse. Das 
bedeutet: Es wurde a) die Konzeption von BNE, 
wie sie in den vorangegangenen Kapiteln nur 
knapp skizziert werden konnte, berücksichtigt; 
b) es wurden die Wünsche und Interessen der 
Teilnehmenden berücksichtigt; c) es flossen die 
Ergebnisse der kontinuierlich durchgeführten 
Evaluationen der Ausbildungen und der einzel-
nen Module mit ein. 

Multiplikatorenausbildungen wurden zu fol-
genden Programmen durchgeführt: 

 Multiplikatoren im Programm „Transfer-21“ 
(BNE) (www.transfer-21.de/index.php?p=230) 

 Multiplikatorenprogramm Berater für Demo-
kratiepädagogik (www.blk-demokratie.de/fortbil-
dung/berater-fuer-demokratiepaedagogik.html) 

 Multiplikatorenausbildung Bildung für nach-
haltige Entwicklung an Ganztagsschulen (www.
bne-ganztagsschule.de/)  

 Multiplikatorenausbildung Nachhaltige Schü-
lerfirmen (www.nachhaltige-schuelerfirmen.de/)

 Überlebenskunst Schule. Bildungsprogramm 
für Künstler und Kulturschaffende (www.ueber-
lebenskunst.org/schule).

Im Multiplikatorenprogramm sollten den 
Teilnehmern durch eine umfassende Qualifizie-
rung grundlegende Kenntnisse und Kompeten-
zen für BNE vermittelt werden. Um die Kernauf-
gaben eines Multiplikators zu erfüllen, benötigt 
man sowohl fachliche Kompetenz (zu Nachhal-
tigkeit, BNE und Lernkonzepten) als auch per-
sonale Kompetenz (Beratungs- und Moderati-
onskompetenzen). Die Inhalte sollten sich an 
neuesten fachwissenschaftlichen Standards der 
Forschung zur Nachhaltigkeit sowie der Lehr- 
und Lernforschung orientieren. Die Lehrpläne 
der Fortbildungsmodule sollten durch Fachwis-
senschaftler mit hoher Expertise (Fachexperten) 
in Abstimmung mit praxiserfahrenen Begleitern 
(Praxisexperten) erstellt werden.

Eine Vollqualifikation verläuft im Idealfall in 
drei Phasen:

 einer Grundlagenphase, die Module zum The-
ma Nachhaltigkeit und BNE sowie Lehr- und 
Lernkonzepte der BNE umfasst (siehe im Fol-
genden Modul 1 bis 4);

 die Spezialisierungsphase, in der die Teilneh-
mer ihre Moderations- und Beratungsfähigkei-
ten erweitern (Modul 6 bis 8);

 die Transfer- und Vernetzungsphase, die der 
Festigung und praktischen Anwendung der Er-
gebnisse der Ausbildung dient (Modul 5 und 9).

Im Einzelnen sollten im Rahmen des Qualifi-
zierungsprogramms mindestens die im Folgen-
den beschriebenen Module angeboten werden, 
wobei die ersten fünf Module zwingend durch-
laufen werden sollten. Die weiteren Module sind 
insofern optional, als dass sie von den Vorkennt-
nissen der Teilnehmenden abhängig sind. Das 
abschließende neunte Modul sollte dann ange-
boten werden, wenn der gesamte Zyklus durch-
laufen wurde. 

4.1.  Voraussetzungen 
und Orientierungen
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4.2.1. Modul 1 + 2
Nachhaltigkeit lernen:  
Der Nachhaltigkeitsdiskurs  
und Bildung für nachhaltige  
Entwicklung
Vorbemerkung zu diesem doppelten Modul:
Ein Ziel der Multiplikatorenausbildung ist es, 
durch die Qualifizierung von Fachkräften der Ju-
gendarbeit die Verankerung der BNE im DPJW 
voranzutreiben. Dieses Fortbildungsmodul soll 
die Teilnehmer in das Ausbildungsprogramm 
einführen, im Wesentlichen aber den interdiszi-
plinären Nachhaltigkeitsdiskurs und den aktu-
ellen Stand der BNE-Debatte beinhalten. Dabei 
soll sowohl eine Annäherung an fachwissen-
schaftliche Diskussionen als auch eine Ausei-
nandersetzung mit praxisorientierten Themen 
der Nachhaltigkeitsdebatte erfolgen. Da beides 
aufeinander bezogen werden soll, werden die 
Module zusammengedacht. 
Inhalte des Moduls: 
Dieses Modul bildet den Auftakt der Multipli-
katorenausbildung. Die Teilnehmer sollen ihr 
Trainingsteam kennenlernen und ihre Erwar-
tungen an die Ausbildung austauschen. Es 
folgt eine Einführung in die Nachhaltigkeitsthe-
matik und eine erste Auseinandersetzung mit 
Schlüsselkontroversen des aktuellen (Fach-)
Diskurses. In einem weiteren Block wird der 
Stand der BNE-Konzeption dargestellt. Dabei 
soll das Konzept der Gestaltungskompetenz im 
Kontext der nationalen und internationalen Dis-
kussion um (Schlüssel-)Kompetenzen themati-
siert werden. Die Teilnehmer sollten ferner für 
Stolpersteine der Kommunikation über Nach-
haltigkeit und BNE sensibilisiert werden und 
Anforderungs- und erste Qualitätskriterien für 
die Jugendbegegnungen mit dem Thema BNE 
entwerfen. 

Lernziele: 
Die Teilnehmenden 

 sind mit der Programmstruktur und -organi-
sation vertraut,

 kennen zentrale Aspekte des Nachhaltig-
keitsdiskurses,

 können zentrale Problemfelder (nicht-)nach-
haltiger Entwicklung umreißen,

 können die BNE-Konzeption und die Gestal-
tungskompetenz in die aktuelle Kompetenzde-
batte einordnen,

 haben erste Ideen entwickelt, wie die Kon-
zepte Nachhaltigkeit und BNE Jugendlichen ver-
ständlich gemacht werden können,

 wissen, auf welche Informationsquellen sie zu-
rückgreifen können, um aktuelle Entwicklungen  
in den Bereichen Nachhaltigkeit und BNE zu ver-
folgen.

4.2.2. Modul 3
Das Methodenhandbuch  
des DPJW für BNE nutzen
Inhalte des Moduls: 
Das Methodenhandbuch des DPJW gehört zur 
Standardlektüre und ist ein zentraler Praxis-
leitfaden für die Jugendbegegnungen.1 Es bietet 
eine Vielzahl an kleineren und größeren Forma-
ten für die Ausgestaltung der Begegnungen. 

Ziel dieses Moduls ist es aufzuzeigen, wie 
sich einzelne Methoden mit BNE „aufladen“ 
lassen. So kann man zum Beginn abfragen, 
wie man angereist ist – mit den zahlreichen im 
Internet verfügbaren CO2-Rechnern lässt sich 
auf dieser Basis nicht nur der CO2-Wert für die 
Anreise berechnen.2 Man kann darüber hinaus 
auch erfassen, wie groß der individuelle öko-
logische Fußabdruck ausfällt. Auch dazu gibt 
es zahlreiche Programme. Oftmals gibt es in 
der Jugendbegegnung auch sogenannte Län-

4.2.  Die Module 
des Multiplikatorenprogramms

1   DPJW, Das hat Methode! – Praxis-Handbuch für den deutsch-polnischen Jugendaustausch, 1. Auflage, Potsdam/Warschau 2008.
2   Den Hinweis auf die Frage nach der Form der Anreise als Einstieg in die Jugendbegegnung verdanke ich Steffen Hauff. 
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derabende. Dafür sollte man besser nach dem 
Lieblingsgericht fragen, als „typische Landes- 
gerichte“ mitzubringen – mit denen man in 
der Regel nur Stereotype bedient. Dabei kann 
festgestellt werden, ob es sich um regionale 
Produkte handelt, ob sie fair gehandelt wurden 
usw.3 Es wird mithin vorgeschlagen, in dem Me-
thodenhandbuch unter Anleitung eines Metho-
dikers und gemeinsam mit den Teilnehmenden 
systematisch nach Anregungen zu suchen, um 
die Methoden mit BNE in seiner ganzen Vielfalt 
(also nicht nur mit ökologischen Fragen) zu ver-
binden. 

Darüber hinaus sollten in praktischen Übungen  
(neben den gesondert zu bearbeitenden Pro-
jektformen) gezielt wichtige Methoden der BNE 
erarbeitet werden. Diese sind die oben schon ge-
nannten Simulationen, Planspiele, Szenarien als 
wichtige Formen.
Lernziele: 
Die Teilnehmenden 

 können ausgewählte Methoden des DPJW-
Handbuchs mit BNE in Verbindung bringen und 
kennen praktische Umsetzungsbeispiele,

 haben einen Grundstock an Methoden (min-
destens drei) erworben, die für die Entwicklung 
von nachhaltigen Zukunftsperspektiven zentral 
sind (Minimum: Simulationen, Szenarien und 
Planspiele).

Wie innerhalb eines Projektes mit verschie-
denen Methoden systematisch gearbeitet wer-
den kann, zeigt Schema 4.1, S. 77 im Anhang. 

4.2.3. Modul 4
Projekte entwickeln:  
Kooperationsangebote zu Themen 
nachhaltiger Entwicklung  
erarbeiten und managen
Inhalte des Moduls: 
Die Durchführung eigener BNE-Projekte in der 
Jugendbegegnung gehört zu den Kernaufgaben 
der Multiplikatoren. Dieses Modul bietet eine 
Einführung in das Projektmanagement in der 
BNE. Anhand verschiedener Themenfelder er-
arbeiten die Teilnehmer in Kleingruppen Ideen 

für Jugendbegegnungsprojekte bzw. Projekte 
in der Jugendarbeit. Es wird veranschaulicht, 
mit welchen Methoden und Lernangeboten die 
Entwicklung von Gestaltungskompetenz insbe-
sondere im Rahmen der Jugendarbeit geför-
dert werden kann. Dabei steht die Anwendung 
der Konzepte der Partizipation, des situierten 
Lernens und des Service-Learnings im Vorder-
grund. Die Teilnehmer erhalten die Möglichkeit, 
verschiedene Methoden zu erproben.

Dieses Modul sollte so konzipiert sein, dass 
in Kleingruppen eine konkrete Projektidee zu 
jeweils einem BNE-Themenfeld entwickelt 
wird. So ist es zum Beispiel möglich, dass in 
einer Gruppe ein Projekt zum Thema „Konsum 
und Lebensstile“ erarbeitet wird, eine andere 
Gruppe sich mit dem Thema „kulturelle Vielfalt“ 
beschäftigt und eine weitere zum „Klimawan-
del“ arbeitet. Die Auswahl der Themen erfolgt 
gemeinsam mit den Teilnehmern. 

Das Modul strukturiert sich wie folgt: In ei-
nem ersten Schritt lernen die Teilnehmenden 
die Grundlagen und Arbeitsinstrumente des 
Projektmanagements kennen (Umfeldanalyse 
usw.). Daran anknüpfend erfolgt eine inhaltliche 
Auseinandersetzung mit dem gewählten Thema 
(zum Beispiel Klimawandel), die von den Fach-
experten angeleitet wird. Diese beiden Inputs 
(zum Projektmanagement einerseits und zu ei-
nem konkreten Thema andererseits) bilden die 
Grundlage, auf der im Anschluss in Kleingrup-
pen Projektideen für die Jugendbegegnung ent-
wickelt und mittels ausgewählter Schritte aus 
dem Projektmanagement erprobt werden (Pla-
nung, Steuerung, Kontrolle). Die Kleingruppen 
präsentieren ihre Projekte im Plenum.

Die Projektentwicklung in Kleingruppen 
bietet die Möglichkeit, intensiv an einem Thema 
zu arbeiten und das gewonnene Know-how aus 
den vorangegangenen Modulen anzuwenden.
Lernziele: 
Die Teilnehmenden 

 kennen die Grundzüge des Projektmanage-
ments und der prozessorientierten Projektarbeit 
und können sie anwenden,

3   Diesen Hinweis verdanke ich Bianca Fischer. 
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 kennen aktuelle Kontroversen in einzelnen 
Feldern der Nachhaltigkeit (zum Beispiel Ener-
giewende; Mobilitätskonzepte; gerechte Vertei-
lung von Gütern und Lebenschancen; Lebens-
qualität) und können sie bewerten,

 können das Konzept der Gestaltungskompe-
tenz praktisch anwenden,

 wissen, mit welchen Methoden und Lernan-
geboten das Konzept der Gestaltungskompetenz 
in verschiedenen Themenfeldern umgesetzt 
werden kann,

 können die Ansätze des situierten Lernens, 
des Service-Learnings und des selbst organi-
sierten Lernens auf die BNE-Thematik über-
tragen,

 haben in Kleingruppen Ideen für BNE-Projek-
te entwickelt, die in der Jugendbegegnung reali-
sierbar sind. 

4.2.4. Modul 5 
Kunst und Kultur  
für Nachhaltigkeit4

Inhalte des Moduls: 
In der Bildungsarbeit mit Jugendlichen bietet 
es sich an, die Idee der Nachhaltigkeit über 
spielerische Formen, künstlerische Aktivitäten 
und andere Lernformen, die die Kreativität he-
rausfordern und fördern, zu vermitteln. Die An-
schlussfähigkeit von kultureller Bildung an die 
BNE liegt auf der Hand: Das Kompetenzkonzept 
von BNE ist von den Intentionen her dem zur 
kulturellen Bildung sehr ähnlich.5 Kulturelle 
Bildung ist deutlich explorativ, stärkt die Phan-
tasie und findet neue Wege, etwas auszudrü-
cken – ob dieses nun durchs freie Spiel, Tanz, 
Theater, Musik, Bilder oder Skulpturen, durchs 
Bauen oder Konstruieren geschieht. Darin liegt 
gegenüber vorwiegend kognitiv ausgerichteten 
Methoden der Wissensvermittlung ein immen-

ser Vorteil: Hier kommen Gefühle ins Spiel, 
Zugänge, die keiner Verbalisierung bedürfen 
und oft ansprechender sind als das Gespräch. 
Kulturelle Bildung ist in der BNE bisher eher 
vernachlässigt worden, obschon es herausste-
chende Ansätze gibt.6 

Den Kern dieses Moduls bilden Konzeptent-
wicklungen und Beispiele, die als Anregung für 
die Entfaltung eigener Ideen dienen.
Lernziele: 
Die Teilnehmenden lernen 

 die Vielfalt der Möglichkeiten, kulturelle 
Bildung und BNE zu verbinden, in zweifacher 
Hinsicht kennen: Sie lernen die engen Bezüge 
zwischen den beiden Kompetenzkonzepten ver-
stehen, und sie setzen sich mit Beispielen der 
Verbindung von BNE und kultureller Bildung 
auseinander.

 eigene Ideen in Form kleinerer und länge-
rer Projekte zu entwickeln. Dabei stehen die 
eigenen Neigungen im Vordergrund (Theater, 
Musik, Bildende Kunst etc.). Zentral ist nicht 
die Methode, sondern der gezielte Versuch, die 
Themenfelder nachhaltiger Entwicklung einzu-
beziehen. 

4.2.5. Modul 6 
Service-Learning
Inhalte des Moduls: 
Die Jugendbegegnungen sollen, so sieht es das 
Konzept vor und so spiegelt es sich auch in den 
Evaluationen wider,7 die Einstellungen und das 
Verhalten der Jugendlichen tangieren. Erfolg 
zeigt sich in diesem Feld am ehesten dann, wenn 
neben der Partizipation durch die Ausgestaltung 
der Jugendbegegnung gelernt wird, Verantwor-
tung zu übernehmen – und zwar deutlich über 
die Begegnung selbst hinaus. Dafür bietet sich 
das Konzept „Service-Learning“8 (Lernen für ein 

4   Die Anregung zu diesem Modul gab Bianca Fischer – ihr sei ausdrücklich gedankt.
5   Vgl. B. Fischer, Kulturelle Bildung für Nachhaltige Entwicklung. Herauforderungen, Ansprüche, Pozenziale, in: Kulturelle Bildung, 

Nr. 9, 2012, S. 6–9.
6   Vgl. das Projekt www.ueber-lebenskunst.org/schule und das Themenheft „Kulturelle Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

Reflexionen, Argumente, Impulse = Kulturelle Bildung, Nr. 9, 2012, S. 6–9.
7   Vgl. J. Dubiski, W. Ilg, Begegnung schafft Perspektiven. Empirische Einblicke in internationale Jugendbegegnungen,  

Berlin/Potsdam 2011.
8   Zum Service-Learning kann als Einführung dienen: www.servicelearning.de/fileadmin/user_upload/dokumente/

Service_Learning_Sliwka_Frank.pdf. 
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zivilgesellschaftliches Engagement) an. Service-
Learning ist ein etabliertes und gut durchdachtes 
Konzept, das in der Verbindung mit BNE jedoch 
noch recht neu ist. Die Teilnehmer entwickeln in 
diesem Modul auf systematische Weise eigene 
Ideen und Angebote für Service-Learning-Pro-
jekte in der Jugendarbeit, die in der Jugendbe-
gegnung angegangen, dann aber im Heimatland 
weiter praktiziert werden können. Insbesondere 
Lehrkräfte, aber auch Leiter von Pfadfindergrup-
pen und andere Akteure haben hier eine sehr gute 
Chance, die Begegnung über den Kontaktzeit-
raum hinaus wirken zu lassen. 

Insgesamt ist das Modul als Training zu kon-
zipieren, bei dem theoretische Impulse durch die 
Experten von aktivierenden Einheiten in Form von 
Übungen, Anwendungen und eigenständigen Ent-
wicklungen der Teilnehmer begleitet werden. 
Lernziele:
Die Teilnehmer

 verstehen die Bedeutung der Themen Parti-
zipation und Lernen von Verantwortung als zu-
kunftsrelevante Bildungsziele und Prinzipien von 
BNE,

 können verschiedene Partizipationsformen 
und -ansätze anwenden,

 sind mit dem Konzept „Service-Learning“ 
vertraut, können die Chancen und Herausforde-
rungen des Ansatzes einschätzen, haben Projekt- 
ideen für Service-Learning im Zusammenhang 
von BNE in der Jugendarbeit entwickelt,

 kennen verschiedene Methoden und Übungen 
zur Durchführung von Service-Learning-Projek-
ten und können diese kontextspezifisch einsetzen,

 sind mit Gelingensbedingungen des Service-
Learnings vertraut.

4.2.6. Modul 7 
Kommunizieren, präsentieren, 
moderieren
Inhalte des Moduls: 
Jugendarbeiter, die durch Projekte oder Ar-
beitsgemeinschaften ihr Know-how zu Bildung 
für nachhaltige Entwicklung in die Jugendar-
beit einbringen möchten, haben es nicht im-
mer leicht, innerhalb von Organisationen zu 
überzeugen, dass Nachhaltigkeit und BNE ein 

zentrales und attraktives Thema ist. Das sieb-
te Modul zeigt Wege für die erfolgreiche Arbeit 
auf.

Aktionen zum Klimaschutz, zum fairen Han-
del und zu nachhaltigen Lebensstilen bis hin 
zum Thema Globalisierung bieten in der Ju-
gendarbeit verschiedene Möglichkeiten, durch 
interessante Kooperationsangebote den Ju-
gendaustausch zu bereichern und für Jugend-
liche neue Lernräume zu schaffen. In diesem 
Modul setzen sich die Teilnehmer mit der Frage 
auseinander, wie man BNE erfolgreich in der 
Jugendarbeit platziert. Dabei werden unter an-
derem folgende Themen besprochen: Was kann 
ich für Jugendbegegnungen bieten? Wie ent- 
wickele ich (m)ein Kompetenzprofil? Wie kann ich 
in Situationen, die ich selbst moderiere, erfolg-
reich sein? Wie gehe ich richtig mit den Partner- 
einrichtungen um? Wie kann ich BNE attraktiv 
für Partnereinrichtungen anbieten? Welche An-
forderungen stellen die Partnereinrichtungen 
an Personen, die von außen kommen? Wie kann 
die Verzahnung mit dem alltäglichen Betrieb der 
Partnereinrichtungen funktionieren? Den Kern 
dieses Moduls bilden die praktischen Übungen, 
die durch kurze theoretische Impulse eingeleitet 
werden.
Lernziele:
Die Teilnehmenden 

 identifizieren ihr persönliches Kompetenz-
profil,

 kennen verschiedene Möglichkeiten, auf Part-
nereinrichtungen zuzugehen, 

 haben Stolpersteine im Umgang mit Part-
nereinrichtungen identifiziert und Ideen für die 
erfolgreiche Zusammenarbeit entwickelt,

 können Gespräche so gestalten, dass sie 
ergebnisorientiert, engagiert und lebendig ver-
laufen.

4.2.7. Modul 8 
Qualitätssicherung
Inhalte des Moduls:
Nachhaltigkeit in Organisationen und Institutio-
nen der Jugendarbeit stellt sich nicht von allein 
ein. Derzeit werden in Institutionen unterschied-
liche Managementsysteme angewendet, um eine  
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(nachhaltige) Entwicklung in den Einrichtungen 
zu verankern. Audits helfen dabei, die Ziele ei-
ner Organisation zu überprüfen und ggf. Ver-
besserungen herbeizuführen. Die Teilnehmer 
des Moduls erhalten einen Überblick über 
Management- und Auditierungsverfahren, die 
in unterschiedlichen Handlungskontexten ent-
wickelt wurden und in Bildungseinrichtungen 
angewendet werden. Dies sind zum Beispiel: 
INIS/SEIS, das eduqua-Instrument, EFQM, 
QSTG oder Öko-Profit. Darüber hinaus werden 
Verfahren diskutiert, die speziell für das Nach-
haltigkeitsmanagement in außerschulischen 
Bildungseinrichtungen entwickelt worden sind.

Neben einer Gegenüberstellung der Chan-
cen und Grenzen der Instrumente lernen die 
Teilnehmer in praktischen Übungen folgende 
Bausteine der Verfahren kennen: Bestandsauf-
nahme/Selbstbewertung, Maßnahmenplanung 
und internes Audit. In den simulierten Work-
shop-Moderationen werden auch vorhandene 
Instrumente wie Checklisten, Handlungsanlei-
tungen und Ähnliches verwendet und diskutiert. 
Dabei werden sowohl systematisch Erfahrungen 
aus außerschulischen Bildungseinrichtungen 
einbezogen als auch die Erfahrungen der Teil-
nehmer mit einzelnen Verfahren (soweit diese 
vorliegen) reflektiert.
Lernziele des Moduls: 

 das Verfahren des Nachhaltigkeitsaudits und 
seine Hintergründe kennen und verstehen lernen,

 die Bezüge zu Verfahren des Qualitäts-
managements sowie Qualitätstechniken kennen,

 Workshops im Rahmen des Nachhaltigkeits-
audits, insbesondere zur Maßnahmenplanung, 
moderieren können.

4.2.8. Modul 9 
Blick zurück und nach vorn:  
Lernprozess, Transfer  
und Vernetzung 
Dieses Modul markiert den Abschluss der Mul-
tiplikatorenausbildung. Die Teilnehmenden kom-
men zum letzten Mal zusammen, reflektieren den 
Lernprozess, etwa in Form von Portfolio-Gesprä-
chen, und sondieren gemeinsam Möglichkeiten, 
als Multiplikatoren für BNE aktiv zu werden und 
Multiplikatorennetzwerke zu initiieren. Die Teil-
nehmenden präsentieren ihre im vierten Modul 
entworfenen und bis zu diesem Zeitpunkt ent- 
wickelten BNE-Projekte für Jugendbegegnungen.

Hier ist der Ort, sich auch noch einmal der 
Stärken und Schwächen der Ausbildung bewusst 
zu werden und zudem den eigenen Kenntnis- 
und Fähigkeitsstand genauer unter die Lupe zu 
nehmen. Die Erfahrung zeigt, dass bei den Teil-
nehmenden oftmals noch eine gewisse Unsi-
cherheit herrscht, das Gelernte auch in der Pra-
xis umsetzen zu können. Daher ist insbesondere 
die konstruktive Auseinandersetzung mit den 
eigenen Projektideen im Kontext des gesamten 
Teams von erheblicher Bedeutung.
Lernziele des Moduls:

 das Verfahren der Reflexion des Lernprozes-
ses anhand eines Portfolios kennen und auswer-
ten lernen,

 mehrere Perspektiven für das Aufgreifen von 
BNE in der Tätigkeit als Trainer etc. in der Ju-
gendbildung erörtern und untereinander austau-
schen,

 Präsentation und konstruktive Diskussion 
einer eigenen (oder gemeinsam mit anderen 
entwickelten) Projektidee und Entwicklung 
von Ideen für die praktische Umsetzung sowie  
Qualitätskontrolle.
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Die Ausbildung sollte – soweit das vom Budget 
her möglich ist – im Idealfall einige regelmäßi-
ge Elemente enthalten. Diese haben sich spezi-
ell im Programm „ÜberLebenskunst“ bewährt:

A. Konzeptforum
Das Konzeptforum dient der Entwicklung von 
Konzeptionen für Jugendbegegnungen. Jeder 
Teilnehmende sollte eine Konzeption entwickeln 
und durch kritische Rückfragen, Erfahrungsbe-
richte, Beratung und Tipps in der Weiterentwick-
lung des Konzeptes unterstützt werden. Geleitet 
werden sollte das Forum durch einen Projekt-
begleiter, der die Sitzung moderiert und in der 
Beratung die Perspektive und Erfahrung der 
anderen Teilnehmer und nach Bedarf auch die 
im jeweiligen Modul aktiven Referenten und wei-
tere Impulsgeber integriert. Der Projektbegleiter 
ist zudem für die Abnahme einer regelmäßigen 
schriftlichen Dokumentation der Konzeptent-
wicklung zuständig.

B. Reflexionsraum
Während der Ausbildungszeit sollte diese re-
flektiert werden. Den Beginn kann eine vertiefte 
Erwartungsabfrage bilden, die insbesondere die 
spezifische Position von Multiplikatoren im an-
visierten Arbeitsfeld (Jugendbegegnungen etc.) 
aufzeigt und auslotet, ob die Teilnehmer bereits 
Kontakt mit dem Themenbereich Nachhaltigkeit 
hatten. Während einer zweiten Sitzung nach der 
Hälfte der Ausbildungszeit werden diese Erwar-
tungen um die von den Teilnehmenden inzwi-
schen gewonnenen Erkenntnisse ergänzt, der 
spezifische Bedarf für die kommenden Module 
herausgearbeitet und mit den Teilnehmern eine 

Perspektive für die Zeit der Konzeptrealisierung 
und -begleitung entwickelt. Die abschließende 
Sitzung ist der Auswertung und konkreten Pla-
nung von Aktivitäten und deren Dokumentation 
gewidmet. Auch soll in diesem Element die ei-
gene Rollenbestimmung unterstützt werden 
und in die Entwicklung einer gemeinsamen 
Perspektive für die Zeit nach der Ausbildung 
einfließen.

C. Workshops der Teilnehmenden
In jedem Modul sollten zwei Teilnehmende ge-
beten werden, einen Workshop anzubieten. Sie 
sollten zunächst ihre eigene Arbeitsweise in den 
Jugendbegegnungen vorstellen und diese dann 
durch praktische Übungen den anderen Teilneh-
mern näherbringen. Das Ziel ist, die umfangrei-
chen Kenntnisse und Erfahrungen der einzelnen 
Teilnehmer in den Ausbildungsprozess einzubin-
den. Die anderen Teilnehmenden erproben so 
neue Techniken, reflektieren sie und erweitern 
damit ihre methodischen Kenntnisse um andere 
Genres und Herangehensweisen.

D. Salon
Den Abschluss jedes Moduls sollte eine zwei-
stündige Veranstaltung bilden, in der ein ein-
geladener Referent ein spezifisches, vom 
Schwerpunkt des Moduls unabhängiges Thema 
aus dem Bereich Nachhaltigkeit diskutiert. Die 
Veranstaltungsreihe lotet relevante Themenfel-
der der Nachhaltigkeit für die Jugendarbeit aus 
und gibt einen Überblick über zentrale Themen 
eines nachhaltigen Gesellschaftswandels. Der 
Salon sollte in lockerer Atmosphäre stattfin-
den.

4.3.  Regelmäßige Elemente 
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BNE in die eigene Tätigkeit zu integrieren, kann für 
das DPJW eine große Herausforderung darstellen. 
Diese Art von Bildung braucht, um wirksam zu 
sein, visionäre Führungspersonen, die bereit sind, 
sich von standardisierten, formalen Lernkonzep-
ten zu entfernen. Sie braucht Personen, die über 
theoretische Publikationen und das, was bislang 
im Unterricht verwendet wurde, hinausschauen 
und die neue Wege finden, BNE in formaler und 
non-formaler Bildung zu implementieren.

Aus den Gesprächen mit den Trainern geht 
hervor, dass die meisten von ihnen es befürwor-
ten, BNE in deutsch-polnische Austauschprojek-
te zu integrieren und Lehrkräfte, Multiplikatoren 
und Jugendliche für dieses Thema zu interes-
sieren. Ein Teil von ihnen meint, dass man dabei 
besonnen, in Ruhe und ohne allzu übertriebene 
Einstellungen, die einige gesellschaftliche Grup-
pen dagegen aufbringen könnten, vorgehen soll-
te. Ein wichtiger Aspekt besteht darin, dass BNE 
nicht dasselbe wie ökologische Bildung ist, son-
dern dass der Begriff wesentlich mehr umfasst 
als nur Umwelt- oder Naturschutz. Die Trainer 
sehen auch den Bedarf, sich selbst in diesem 
Thema fortzubilden und sich Wissen anzueignen, 
durch das sie Aspekte nachhaltiger Entwicklung 
besser in die Themen einbinden können, zu de-
nen sie Schulungen durchführen.

5.1.1. Methoden und 
unterstützende Maßnahmen  
zur Einführung der BNE
In den Gesprächen erläuterten die Trainer, wie ih-
rer Meinung nach BNE in die Tätigkeit des DPJW 
integriert werden könnte und welche Methoden 
sich dafür eignen. Dabei unterstrichen alle die 
Bedeutung von Schulungen, um die Einführung 
von BNE zu unterstützen. Die Schulungen könn-
ten mit Hilfe deutscher und polnischer Trainer 
durchgeführt werden, die bereits mit dem DPJW 
kooperieren und außerdem Kenntnisse im Be-
reich nachhaltige Entwicklung besitzen. Bei der 

Einführung von BNE wäre zweigleisig zu verfah-
ren: Zielgruppe wären einerseits Trainer, die ak-
tuell mit dem DPJW kooperieren und ihr Wissen 
im Bereich nachhaltige Entwicklung erweitern 
wollen. Andererseits müssten Multiplikatoren, 
Lehrkräfte und jugendliche Projektleiter geschult 
werden. Aus den Gesprächen geht hervor, dass 
eine längere Schulung notwendig ist, um den 
Kern nachhaltiger Entwicklung zu verstehen und 
praktische Fähigkeiten in diesem Bereich zu er-
werben. Dies ist umso wichtiger, da sich nach 
dem Eindruck einiger Trainer der Wissensstand 
zum Thema nachhaltige Entwicklung zwischen 
den deutschen und den polnischen Partnern un-
terscheidet. Daher schlagen sie nationale Schu-
lungen vor, durch die die polnischen Partner ihr 
Wissen zum Thema nachhaltige Entwicklung auf 
den Stand der deutschen Partner bringen können 
– und umgekehrt. In der Schulung sollten folgen-
de wichtige Fragestellungen behandelt werden:

 Methoden der Motivation, zum Thema nach-
haltige Entwicklung zu arbeiten,

 Begründung für die Behandlung des Themas 
bei deutsch-polnischen Jugendbegegnungen 
und Verknüpfung mit dem Thema, das für den 
Austauschveranstalter im Vordergrund steht,

 Austauschorganisation im Einklang mit den 
Grundsätzen nachhaltiger Veranstaltungspla-
nung,

 Teambildung und Erfahrungsaustausch, Er-
arbeitung einer Strategie zur Implementierung 
von BNE.

Ein anderer Weg zur Einführung von BNE 
könnte darin bestehen, alle vom DPJW durch-
geführten Schulungen dazu zu nutzen, einen 
Teil der Zeit einem Modul zur nachhaltigen Ent-
wicklung zu widmen. Betont wurde die Bedeu-
tung des perönlichen Kontakts und der Form 
der Übungen, die praktisch oder als Workshop 
angelegt und weniger theoretisch ausgerichtet 
sein sollten, um die Aneignung dieser Art von 
Wissen zu unterstützen.

5.1.  Einbindung der BNE 
in die Tätigkeit des DPJW
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Folgende didaktische und strukturelle Ma-
terialien, deren Einsatz bei der Einführung der 
BNE zu empfehlen ist, wurden genannt:

 Materialien und Übungsabläufe, in anspre-
chender Form aufbereitet, die in der vorliegenden 
Form oder mit eventuellen Modifikationen (ab-
hängig vom eigenen Bedarf und der zur Verfü-
gung stehenden Zeit) verwendet werden können,

 didaktische Materialien zu Aspekten der 
nachhaltigen Entwicklung, unter Berücksichti-
gung der Interessen Jugendlicher (zum Beispiel 
Verbindung mit Fähigkeiten, die für den Arbeits-
markt nützlich sind); Aufzeigen des Werts eines 
an den Grundsätzen nachhaltiger Entwicklung 
orientierten Verhaltens sowie der Maßnahmen, 
die sofortige – und nicht erst in ferner Zukunft 
liegende – Effekte bringen,

 ein kurzer Film, der die Jugendlichen in Fra-
gestellungen nachhaltiger Entwicklung einführt 
und sie erklärt,

 Datenbank im Internet mit Informationen 
zum Thema nachhaltige Entwicklung als Er-
gänzung zu den Informationen der Schulungen 
und als Datensammlung an einem Ort,

 Datenbank mit Kontaktdaten der deutschen 
und polnischen Trainer, Lehrkräfte, Multiplika-
toren und jugendlichen Projektleitenden, die 
sich mit dem Thema nachhaltige Entwicklung 
beschäftigen, und mit Beispielen bereits reali-
sierter Austauschprojekte zu diesem Thema,

 Einberufung eines Kooperationsforums BNE, 
dem Vertreter der einzelnen mit dem DPJW ko-
operierenden Gruppen beitreten könnten, zum 
Beispiel Mitarbeiter, Projektmitarbeiter, Trainer, 
Multiplikatoren, Lehrkräfte, Jugendvertreter aus 
unterschiedlichen Bereichen und institutionelle 
Partner. Das Forum könnte gemeinsam ein Pro-
jekt der „kleinen Schritte” zur Einführung und 
Verbreitung der BNE erarbeiten.

5.1.2. Die Trainer und ihre Rolle
Die Umsetzung effektiver Bildung ist abhängig 
von der Verantwortung des einzelnen Trainers, 
aber auch des gesamten Teams. Das DPJW 

verfügt über viele Personen, die in der Arbeit 
mit Multiplikatoren und Lehrkräften erfahren 
sind, die Austauschprojekte durchführen (wol-
len). Durch sie kann während der Schulungen, 
die sie durchführen, für die Einführung von 
BNE geworben werden. Dazu müssten sie mit 
dem erforderlichen Wissen und den nötigen 
Fähigkeiten zum Thema nachhaltige Entwick-
lung ausgestattet werden. Wesentlich ist, dass 
den Lehrkräften gezeigt wird, wie sie Aspekte 
der nachhaltigen Entwicklung in ihr Fachge-
biet integrieren können. Die Einführung der 
BNE stellt sowohl für die Multiplikatoren als 
auch für die Trainer und Mitarbeiter des DPJW 
eine Herausforderung dar. Diese Situation ist 
zugleich eine Chance, den eigenen Horizont zu 
erweitern, sich fortzubilden und seine Kompe-
tenzen weiterzuentwickeln.

Wichtig ist die Haltung der Trainer: Sie 
sollen inspirieren und haben die Aufgabe, den 
Lehrkräften und Multiplikatoren im Jugend-
austausch Wissen und Können zu vermitteln, 
das diese dann an die Jugendlichen weiterge-
ben, die sie auch in ihrer weiteren Entwicklung 
begleiten. Der Betreuer muss Kenntnisse be-
sitzen, welche Methode er abhängig von der 
Gruppe und den jeweiligen Personen einsetzen 
sollte, um sein definiertes Ziel zu erreichen. 
Wichtig ist ein optimaler Einsatz der Methoden 
und die Fähigkeit, sie zu kombinieren.

Um erfolgreich zu sein, muss der Schu-
lungsleiter glaubwürdig und von den eige-
nen Ansichten überzeugt sein. Der Rezipient 
nimmt die Übereinstimmung von Sender und 
Übermittlung wahr; Widersprüche zwischen 
beiden schwächen die Übermittlung und damit 
die Wirksamkeit erheblich. Um glaubwürdig 
zu sein, muss der Schulungsleiter die Thesen 
unterstützen, die BNE zugrunde liegen. Ein 
Thema, von dem man selbst nicht überzeugt 
ist, kann man auch anderen nicht vermitteln. 
Wenn BNE erfolgreich sein und Einstellungen 
und Verhaltensweisen gestalten will, ist die 
Ausbildung von Trainern unerlässlich.1

1   R. Kulik, Nowa wizja człowieka i świata jako wyzwanie nowoczesnej edukacji ekologicznej, in: Filozofia, psychologia i ekologia  
w edukacji dla zrównoważonego rozwoju, Śląski Ogród Botaniczny, Mikołów 2010.
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5.1.3. Die Zukunft der BNE 
in der Organisation und  
Möglichkeiten ihrer Entwicklung
Während der Gespräche betonten die Trainer 
das Potenzial des DPJW, innovative Themen zu 
implementieren und Hilfestellungen für die Ent-
wicklung des schulischen und außerschulischen 
Lebens zu geben. Darüber hinaus ist das DPJW 
Vorreiter verschiedener Initiativen zur BNE und 
besitzt eine breite Basis an Ideen. Wenn es seine 
Ressourcen nutzt, kann das DPJW die BNE erfolg-
reich und systematisch in seine Tätigkeit integrie-
ren und damit in die Reihe jener Organisationen 
eintreten, die nachhaltige Entwicklung fördern 
und nach ihren Grundsätzen handeln. Um den 
Veränderungsprozess kontinuierlich fortzusetzen, 
können folgende Vorschläge genutzt werden:

 Einrichtung einer Plattform für den Erfah-
rungsaustausch zwischen Personen, die nachhal-
tige Entwicklung in ihren Begegnungen umsetzen 
wollen; Benennung einer festen Person, die die-
ses Projekt betreut, daran erinnert und motiviert, 
neue Informationen und Links sucht usw.

 Informationen zu nachhaltiger Entwicklung 
sowie praktische Beispiele und Schulungsan-
gebote als Anhang zu vom DPJW versendeten  
Schreiben und in der Fußzeile von E-Mails.

 Darstellung positiver Maßnahmen und Bei-
spiele aus Deutschland und dem Ausland; 
Vermeidung der Konzentration auf Fakten, die 
Ängste und ein Gefühl der Hilflosigkeit hervorru-
fen können, anstatt zu inspirieren und Lösungen 
aufzuzeigen, die jeder Bürger nutzen kann.

 Eine Datenbank mit Kontaktdaten zu Per-
sonen, an die man sich wenden kann, um ein 
Thema zu diskutieren und Rat einzuholen – Part-
ner, die in Polen ein individuelles ökologisches  
Coaching anbieten und die man telefonisch oder 
persönlich kontaktieren kann.

 Organisation regionaler Treffen mit Hilfe von 
Trainern, die kompetent sind, eine Schulung für 
Personen vorzubereiten, die an der Integration 
nachhaltiger Entwicklung in die Aktivitäten ihrer 
Organisation interessiert sind.

 Ausweitung der Beratung auf Personen, die 
mit dem DPJW verbunden sind (nicht nur Mitar-
beiter und Trainer, sondern auch Multiplikatoren, 

jugendliche Projektleitende, Zentralstellenmit-
arbeiter). Diese können dabei helfen, Ideen zu 
sammeln und Änderungen umzusetzen. Zusam-
men mit den engagiertesten Personen kann ein 
Programm oder eine Sammlung von Ideen und 
Änderungsvorschlägen erarbeitet werden, die 
danach gemeinsam implementiert werden. In-
dem die Erfahrungen und das Engagement ein-
zelner Lehrkräfte und Multiplikatoren genutzt 
werden, können Informationen ausgetauscht 
und innovative Projekte entwickelt werden.

 Nutzung der Fähigkeiten der kooperierenden 
Lehrkräfte und Multiplikatoren beim Entwurf und 
der Erarbeitung von Szenarien, um individuell 
auf bestimmte Fächer zugeschnittene Lernpro-
gramme nachhaltiger Entwicklung zu entwickeln. 
Durch eine Schulung zu den Grundsätzen der BNE 
können Lehrkräfte analysieren, inwieweit ihre 
Lernsituationen und Fragestellungen mit nach-
haltiger Entwicklung verknüpft sind, und Elemente 
bzw. Übungen erarbeiten, die in Austauschprojek-
te oder sogar in den normalen Unterricht inte- 
griert werden können. In Kooperation mit Exper-
ten für nachhaltige Entwicklung (zum Beispiel 
vom Netzwerk Lapnet der Sendzimir-Stiftung) 
könnte wertvolles Material erstellt werden.

 Nutzung von Zeitschriften, Magazinen und 
Internetportalen von Organisationen, die non-
formale Bildung fördern. Auf diese Weise können 
die oben beschriebenen innovativen Szenarien 
für nachhaltige Entwicklung verbreitet und da-
mit gleichzeitig Werbung für das DPJW gemacht 
werden.

 In Journalisten-, Kunst-, Foto- oder Film-
workshops, die im Rahmen von bezuschussten 
Austauschprojekten stattfinden, können die Ju-
gendlichen dazu ermuntert werden, sich mit 
nachhaltiger Entwicklung zu beschäftigen – das 
dabei entstandene Material könnte für Werbung 
und didaktische Zwecke genutzt werden.

5.1.4. Hindernisse bei 
der Einführung der BNE  
in die Tätigkeit des DPJW
Wenn man über die Einführung eines neuen 
didaktischen Bereichs in die Tätigkeit der Or-
ganisation nachdenkt, dürfen auch die Hinder-
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nisse, die auftauchen können, nicht außer Acht 
gelassen werden. Im Folgenden werden jene 
aufgeführt, die von Mitarbeitern und Trainern 
angesprochen wurden:

 Geringes Bewusstsein und Wissen zum 
Thema nachhaltige Entwicklung in der Gesell-
schaft, Unverständnis des Themas, Einengung 
auf Ökologie und Umwelt und keine ganzheitli-
che Herangehensweise.

 Es fehlen ausreichende Materialien und 
Publikationen zum Thema nachhaltige Ent-
wicklung in polnischer Sprache, darunter auch 
Materialien, die in einem verständlichen, nicht-
wissenschaftlichen Stil geschrieben sind.

 An einer Schulung teilzunehmen und zum 
Beispiel drei Tage für die eigene Fortbildung auf-
zuwenden, ist für viele nicht einfach möglich, da 
Projektveranstalter in diesen krisenhaften Zeiten 
mehr Aufmerksamkeit auf ihr finanzielles Über-
leben richten als auf die Weiterentwicklung ihrer 
Tätigkeit und die Einführung von Innovationen.

 Wenn die Schulung nur nachhaltige Ent-
wicklung zum Thema hat, kann das als zu eng 
gefasst wahrgenommen werden. Deshalb er-
scheint es sinnvoll, es mit anderen Themen zu 
verbinden oder Elemente nachhaltiger Entwick-
lung in alle Schulungen einzubinden.

 Das Thema nachhaltige Entwicklung ist zu 
entlegen oder ruft schlechte Assoziationen hervor.

 Potenzielle Schwierigkeiten, das Thema 
nachhaltige Entwicklung in Austauschprojekte 
zu integrieren, die bereits ein Leitthema haben.

 Schwierigkeiten, Organisatoren im schu-
lischen Austausch (dies sind in Polen meist 
Deutschlehrer) dazu anzuregen, das Thema 
aufzugreifen.

 Das DPJW kann das Thema nachhaltige Ent-
wicklung nicht vorschreiben, sondern nur dazu 
anregen – die letzte Entscheidung der Themen-
wahl liegt beim Austauschveranstalter.

 Manche halten das Thema für weniger wich-
tig als andere Leitthemen wie Toleranz oder 
Geschichte.

 Mangelnde Kenntnisse, wie andere Leitthe-
men des Austauschs (zum Beispiel historisch-
politische Bildung, Sprache und interkulturelle 
Bildung) mit nachhaltiger Entwicklung verbun-
den werden können.

 Es besteht zum Teil das Gefühl, dass es kei-
nen Sinn macht, Austauschprojekten, deren 
Themen zuvor geplant und erarbeitet wurden, 
das Thema nachhaltige Entwicklung „mit Ge-
walt” aufzudrängen.

 Bei den Schulungen für zukünftige Aus-
tauschveranstalter fehlt oft die Zeit für zusätzli-
che Themen wie nachhaltige Entwicklung.

 Für Organisationen und Personen, die noch 
am Anfang des Jugendaustauschs stehen, kann 
ein zusätzliches Element wie BNE eine Belas-
tung sein. Auf sie kommen bei der Durchfüh-
rung des Projekts schon Problemstellungen 
aus den Bereichen Pädagogik, Methodik und 
Evaluation zu.

 Das Wissen der deutschen Schüler und Aus-
tauschveranstalter zum Thema nachhaltige 
Entwicklung ist größer als das der polnischen 
Partner.

 Ein Teil der Jugendlichen möchte während 
des Austauschs Spaß haben und den eigenen 
Interessen nachgehen. Wenn das Thema aufge-
drängt wird, kann es sein, dass sich die Teilneh-
mer weniger gern damit beschäftigen.

 Die Bedeutung des Worts „nachhaltig” ist oft 
unklar.

 Unzureichende finanzielle Mittel der Organi-
sation.

 Schwierigkeiten, eine geeignete Bildungs-
stätte zu finden, die die Grundsätze nachhalti-
ger Entwicklung anwendet.
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5.2.  Qualitätskriterien 
für Organisationen, die sich  
in BNE engagieren

5.2.1 Nachhaltige Organisation 
von Jugendbegegnungen  
– Hinweise
Die Einführung nachhaltiger Standards in der 
Organisation selbst und bei den von ihr organi-
sierten und bezuschussten Veranstaltungen er-
laubt ein einheitliches Vorgehen nach öffentlich 
erklärten Maßstäben. Für die Organisation sind 
nachhaltige Lösungen oftmals rentabler und 
ermöglichen die Einflussnahme auf die direk-
te und weitere Umgebung. Im Falle des DPJW 
können sie darüber hinaus ein didaktisches Mit-
tel sein, da sie zeigen, wie die beschlossenen 
Veränderungen sich in der Praxis bewähren. 
Die Verwendung nachhaltiger Lösungen schafft 
gesellschaftiches Vertrauen in die Tätigkeit der 
Organisation und stärkt die moralischen Grund-
sätze ihrer Mitarbeiter. Die in diesem Bereich 
unternommenen Aktivitäten sollten sowohl den 
Austauschteilnehmern und Mitarbeitern als 
auch dem äußeren Umfeld (Dienstleistern und 
Zulieferern) vermittelt werden.

A. Auswahl des Veranstaltungsorts
Der ästhetische Wert eines Veranstaltungsor-
tes und seine Umgebung sollten nicht den Blick 
auf andere Aspekte verstellen – so vor allem die 
Begrenzung des ökologischen Fußabdrucks der 
Veranstaltung und ein positiver Einfluss auf die 
lokale Gemeinschaft. Der gewählte Veranstal-
tungsort sollte

 sich in der Nähe des Wohn- bzw. Schlaforts 
der meisten Teilnehmenden befinden (optimale 
Lösung),

 mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder zu Fuß 
gut zu erreichen sein (zum Beispiel in der Nähe 
eines Verkehrsknotenpunkts wie Bahnhof oder 
ZOB),

 den Bedürfnissen von Menschen mit Behin-
derungen und hilfebedürftigen Menschen (zum 
Beispiel Kindern) angepasst sein – auch wenn 

keiner der Veranstaltungsteilnehmer zu dieser 
Gruppe gehört, wird so vermittelt, dass Angehö-
rige der Gruppe bei Folgeveranstaltungen nicht 
ausgeschlossen sind,

 über helle Räumlichkeiten verfügen, die lan-
ge Tageslicht haben (große Fenster, Anordnung 
von Tischen),

 dem Charakter der Veranstaltung und der 
Gruppengröße angemessen sein. Es sollte dar-
an gedacht werden, dass eine grüne Umgebung 
auch bei Schulungen Einfluss auf die Arbeit hat. 
Die Auswahl eines Orts, der an die regionalen 
Traditionen anknüpft, hat hingegen Signalwir-
kung für die lokale Gemeinschaft, dass der örtli-
chen Tradition und Kultur Achtung entgegenge-
bracht wird.

 nachhaltige Lösungen verfolgen, also zum 
Beispiel eine aktuelle energetische Zertifizie-
rung besitzen, sich um die Einsparung von Was-
ser und Strom, die Verwendung erneuerbarer 
Energien, Mülltrennung und die Inanspruchnah-
me lokaler Dienstleister kümmern. Auch wenn 
eine Einrichtung mit diesen Eigenschaften nicht 
zu finden ist, wird empfohlen, sich danach zu er-
kundigen und so auf den Bedarf der Einführung 
solcher Lösungen im Management des Hauses 
hinzuweisen.

B. Veranstaltungswerbung
Bei der Werbung für die Veranstaltung, sollte da-
rauf geachtet werden, dass

 wenn möglich, der Druck von Materialien auf 
ein unerlässliches Minimum begrenzt und statt-
dessen auf elektronische Medien zurückgegrif-
fen wird,

 wenn Flyer, Plakate und Bröschüren für eine 
bessere Veranstaltungswerbung für notwendig 
erachtet werden, ungebleichtes Recyclingpapier 
oder holzfreies Papier (Tree Free Paper) bzw., in 
nachfolgender Priorität, FSC-Papier verwendet 
wird,
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 Gadgets und Werbeartikel an sich in der Re-
gel wenig nachhaltig sind, insbesondere wenn 
sie nicht dem Bedarf des Abnehmers entspre-
chen. Wenn Gadgets verwendet werden sollen, 
sollten sie nützlich, mehrfach verwendbar und 
ökologisch sein; sinnvoll ist es, wenn sie von 
Produzenten vor Ort oder aus sozialen Einrich-
tungen mit Produktionsbetrieb stammen.

 mit der lokalen Gemeinschaft Kontakt aufge-
nommen und mit ihr zusammengearbeitet wird. 
Die Veranstaltung und ihr nachhaltiger Charak-
ter sollten kommuniziert, lokale Medien infor-
miert und die Teilnehmer für lokale Spezifika 
sensibilisiert werden (zum Beispiel im Rahmen 
von zusätzlichen Aktivitäten außerhalb des Pro-
gramms).

C. Transport
Durch eine nicht-nachhaltige An- und Abreise 
entsteht eine erhebliche Belastung der Umwelt. 
Deshalb

 sollten die Teilnehmer angeregt werden, öf-
fentliche Verkehrsmittel zu benutzen. Dies kann 
durch ein Informationspaket (zum Beispiel mit 
einer Karte) zu den Anreisemöglichkeiten mit 
Bahn oder Bus erleichtert werden.

 sollten, abgesehen von Fernreisen aus Über-
see, sowohl die Teilnehmer als auch die Trainer 
angehalten werden, mit der Bahn anzureisen – 
Flüge, insbesondere auf kurzen Strecken, sind 
nicht nachhaltig.

 sollte beim Versand der Schulungsmateria-
lien und anderer Sendungen auf einen kleinst-
möglichen ökologischen Fußabdruck geachtet 
werden. Viele Versandunternehmen bieten eine 
klimaneutrale (CO2-neutrale) Option an.

 sollte, wenn ein Bus gemietet wird, ein lokaler 
Anbieter gewählt und auch auf nachhaltige Lö-
sungen angesprochen werden.

D. Didaktische Handreichungen und 
Schulungsmaterial
Während der Veranstaltung selbst wäre es am 
besten, wenn

 die Schulungsmaterialien in elektronischer 
Form zur Verfügung stehen. Wenn das nicht 
möglich ist, sollten Recyclingpapier und beidsei-

tig bedrucktes Papier verwendet werden.
 anstelle von Flipcharts Tafeln und abwasch-

bare Marker bzw. Overheadprojektoren/Beamer 
verwendet werden,

 kein neues Gerät und keine neuen Materiali-
en angeschafft werden, wenn die Möglichkeit zur 
Ausleihe besteht.

E. Catering
Wenn der Veranstaltungsort auch für die Verpfle-
gung zuständig ist, sollte im Vorfeld vereinbart 
werden, dass diese

 vornehmlich aus saisonal vorhandenen Le-
bensmitteln aus der Umgebung besteht und am 
besten von lokalen Anbietern stammt,

 aus fair gehandelten Produkten besteht, so-
weit es sich um importierte Waren handelt (ins-
besondere Kaffee),

 eine vegetarische Option enthält – Fleischpro-
duktion ist sehr umweltbelastend. Den Teilneh-
mern kann vorgeschlagen werden, für einige Tage 
auf eine nachhaltigere Ernährung umzusteigen.

 nicht in Einwegverpackungen/-geschirr ser-
viert oder Einwegbesteck verwendet wird,

 nicht verschwendet wird. Die Menge des be-
nötigten Essens sollte gut kalkuliert werden 
(Buffetform statt portioniertes Essen).

F. CO2-neutrale Veranstaltungen 
(Klimakompensation)
Klimakompensation bezeichnet eine Maßnah-
me, deren Ziel die Neutralisierung der durch 
eine Veranstaltung entstandenen Umweltbelas-
tung ist. Dies soll mittels eines Ausgleichs durch 
eine der Belastung entsprechende Maßnahme 
zugunsten der Umwelt, zum Beispiel das Pflan-
zen eines Baums, erreicht werden. Klimakom-
pensation kann selbständig organisiert werden, 
oder es kann eine externe Organisation damit 
beauftragt werden. In beiden Fällen muss der 
ökologische Fußabdruck der Veranstaltung er-
mittelt werden. In Polen setzt sich etwa die Stif-
tung Aeris Futuro für Klimakompensation ein.

G. Zusätzliche Quellen 
Zertifikate, die den „grünen” Charakter einer 
Veranstaltung bestätigen, sind unter anderem 
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der Polnische Standard für grüne und emissi-
onslose Veranstaltungen (Polski standard zielo-
nych i zeroemisyjnych wydarzeń) oder der briti-
sche Standard BSI 8901. Für ähnliche Standards 
tritt in Polen die Stiftung Aeris Futuro im Rah-
men ihres Programms „Grüne Veranstaltungen” 
(Zielone Wydarzenia) ein. Empfehlenswert ist die 
von ihr herausgegebene Publikation Organizacja 
wydarzeń w zielonym standardzie.2 

5.2.2. Richtlinien 
für Büroorganisation  
und Organisationstätigkeit
In diesem Unterkapitel werden Lösungen zu-
sammengestellt, die für ein nachhaltiges Or-
ganisationsmanagement des DPJW und seiner 
Büros nützlich sein können. Um die Verwendung 
zu erleichtern, haben wir unsere Empfehlungen 
für ein nachhaltiges Organisationsmanagement 
in   Tabelle 5.1, S. 78 und für eine nachhal-
tige Büroorganisation in   Tabelle 5.2, S. 79 
zusammengestellt.

Weitere praktische Informationen zu diesem 
Thema finden sich unter anderem in folgenen 
Publikationen:

 Green Office Guide. A guide to help you buy 
and use environmentally friendly office equip-
ment, 2001, www.livingthing.net.au/rc/extpart-
ners/engStar_greenofficeguide.pdf (02.09.2012) 
– Ratgeber zum Einkauf von Büroausstattung 
(Green Office Guide, 2001),

 www.greenoffice.org.nz – Die Seite stellt in 
sehr kompakter Form nachhaltige Bürolösun-
gen vor.

Zertifizierung
Weltweit die wichtigsten Zertifikate für die Ein-
haltung umweltfreundlicher Managementstan-
dards sind die Standards EMAS und ISO 14000. 
In Polen existiert das Zertifikat Grünes Büro 
(Zielone Biuro), das von der Stiftung Partner-
schaft für die Umwelt (Fundacja Partnerstwo dla 
Środowiska) an Organisationen vergeben wird, 
die in ihrem Büroalltag die höchsten grünen 
Standards einhalten.3 Auch wenn die meisten Or-
ganisationen solche Standards wahrscheinlich 
nicht oder erst in längerfristiger Perspektive ein-
führen werden, ist es empfehlenswert, sich mit 
den Anforderungen, die für eine Zertifizierung 
erfüllt werden müssen, vertraut zu machen.

2   J. Janek, J. Mieszkowicz (Hrsg.), Zielone Wydarzenia – poradnik. Organizacja wydarzeń w zielonym standardzie, Fundacja Aeris 
Futuro, Kraków 2010.

3   A. Pacułt, Zielone biuro czyli ekologia w biurze. Dobre praktyki, Fundacja Partnerstwo dla Środowiska, Kraków 2011.
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Speziell für die formale und non-formale Bil-
dung sind seit einigen Jahren Qualitätsstan-
dards formuliert worden. Sie können hier im 
Einzelnen nicht aufgeführt werden.4 So gibt 
es etwa Instrumente zur Hebung des Lern-
stands, zur Prozessevaluation für die Ent-
wicklung von Bildungseinrichtungen, zur 
Qualität(ssicherung) des Unterrichts, zur Effizi-
enz und Effektivität von Kooperationen, Vernet-
zungen und vieles mehr. In Bezug auf BNE sind 
für einzelne Bildungsbereiche ebenfalls Quali-
tätsstandards entwickelt worden.5 Sie konkur-
rieren allerdings miteinander – insbesondere 
im außerschulischen Bereich.

So bietet „Stratum“ (Strategische Unterneh-
mensentwicklung und Management für Non-
Profit Organisationen) eine Zertifizierung von 
außerschulischen Bildungseinrichtungen an, die 
mit einer Beratung der Einrichtungen verbunden 
ist. Das Ziel besteht allerdings nicht primär dar-
in, BNE zu verankern, sondern das wirtschaftli-
che Überleben der Organisation sicherzustellen 
und sie strategisch gut aufzustellen.6 

Ein sehr komplexes Instrument zur Quali-
tätserfassung hat die Akademie für Natur und 
Umwelt des Landes Schleswig-Holstein seit 
2004 eingeführt (letzte Revision: Januar 2011). 
Das Instrument ist für Bildungseinrichtungen 
konzipiert, die BNE in unterschiedlichem Um-
fang und auf unterschiedlichem Niveau zu ih-
rem Arbeitsschwerpunkt gemacht haben.7

Im Folgenden sollen dieses bewährte Kon-
zept für die Qualitätssicherung in knapper 

Form im Hinblick auf den Gegenstand dieser 
Untersuchung vorgestellt8 und die wesentli-
chen Qualitätsbereiche und -kriterien aufge-
listet werden.

5.3.1. Ein Modell: 
Qualitätserfassung von  
außerschulischen Lernorten 
(das Beispiel Schleswig-Holstein)
Qualitätsbereich Leitbild

 Das Leitbild enthält Aussagen zu den Zielen 
der pädagogischen Arbeit der Einrichtung mit 
Bezug zu BNE sowie zu den Werten einer nach-
haltigen Entwicklung. 

 Das Leitbild wird von Führungskräften und 
den Mitarbeitenden gemeinsam entwickelt. 

 Das Leitbild wird gegenüber wechselnden 
externen Mitarbeitenden, Partnern, Praktikan-
ten etc. und auch in der Öffentlichkeitsarbeit 
kommuniziert. 

 Auch externe Mitarbeiter sollen sich zu den 
Grundwerten dieses Leitbildes bekennen. 

Qualitätsbereich Mensch
Verantwortliche

 Die für BNE und die Nachhaltigkeit der Ein-
richtung verantwortliche(n) Person(en) ist/sind 
fachlich in der Lage, die Qualität des Angebotes 
im Bereich BNE zu beurteilen. 

 Die für die Bildung verantwortliche(n) 
Person(en) und die pädagogisch tätigen Perso-
nen besitzen eine für die Arbeit angemessene 
fachliche und didaktische Kompetenz. 
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5.3.  Die systematische Erfassung 
der Qualität von BNE 

4   Zu einzelnen Bildungsbereichen siehe den deutschen Bildungsserver: www.bildungsserver.de (15.06.2012).
5   Viele Ansätze lassen sich schon um 1999 finden: Arnold, Rolf et al., Qualität beruflicher Umweltbildung – Kriterien, Bundesinstitut 

für Berufsbildung (BiBB), Bielefeld 1999. Bayerisches Staatsministerium für Landesentwicklung und Umweltfragen (Hrsg.),  
Die umweltbewusste Bildungs- und Begegnungsstätte. Ein Leitfaden. München 1996. G. de Haan, I. Bormann, F. Erben (Hrsg.), 
Schulprofil durch Öko-Audit, Hamburg 2000.

6   Vgl. www.stratum-consult.de (02.06.2012).
7   Vgl. www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NachhaltigeEntwicklungEineWelt/01 _NachhaltigeEntwicklung/03_

BNE/02_Zertifizierung/01_Zertifikate/03_Formulare/pdf/Lernorte_Kriterien__blob=publicationFile.pdf (02.07.2012).
8   Vgl. www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NachhaltigeEntwicklungEineWelt/01_ NachhaltigeEntwicklung/03_

BNE/02_Zertifizierung/Zertifizierung_node.html.
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http://www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NachhaltigeEntwicklungEineWelt/01_ NachhaltigeEntwicklung/03_BNE/02_Zertifizierung/Zertifizierung_node.html
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 Handelt es sich bei den pädagogisch tätigen 
Personen um freie Mitarbeitende, garantiert die 
verantwortliche Person, dass diese entspre-
chend ihren Aufgaben qualifiziert sind. 

 Externe Mitarbeiter müssen in ihre Aufga-
ben eingewiesen worden sein. Wenn sie ohne 
Hauptamtliche die pädagogische Arbeit leisten, 
stehen ihnen Materialien zur Verfügung. 

Fortbildung 
 Die Bildungsverantwortlichen und Perso-

nen, die hauptamtlich pädagogisch arbeiten, 
nehmen regelmäßig an BNE-relevanten Fort-
bildungen teil. Dabei sind sowohl fachliche als 
auch methodische und didaktische Inhalte zu 
berücksichtigen. 

 Auch externe Mitarbeitende müssen jährli-
che Fortbildungen mit Bezug zu ihren Bildungs-
angeboten nachweisen.

Austausch (mit Externen) 
 Die Mitarbeiter nehmen aktiv an der Netz-

werkarbeit mit Bezug zu BNE bzw. ihrer Arbeit 
teil. 

 Der überwiegende Teil der Angebote ist mit 
Partnern und/oder Teilnehmenden entwickelt 
worden.

Qualitätsbereich Bildungsangebot 
Das Bildungsangebot ist als Kernstück des 
Profils besonders wichtig. Für die Bildungsar-
beit soll ein schriftlich fixiertes pädagogisches 
Konzept vorliegen, in dem klar die besonderen 
Aspekte der Bildung für nachhaltige Entwick-
lung zum Ausdruck kommen. 

Pädagogisches Konzept 
 Die BNE-Schwerpunktsetzung der pädago-

gischen Arbeit wird aus dem schriftlich fixierten 
pädagogischen Konzept erkennbar und in der 
Öffentlichkeitsarbeit vermittelt. 

 Im pädagogischen Konzept werden die In-
halte und Kompetenzen (was?), die Zielgruppe 
(wem?), die Methodenwahl (wie?), ggf. Lehr- 
und Lernmaterialien (womit?) und das Lernziel 
bzw. die Lernziele (warum?) dargestellt. 

 Das pädagogische Konzept im Sinne der 
BNE bezieht immer partizipative Methoden 
ein, stellt einen Alltagsbezug her und ist hand-
lungsorientiert. 

 Das Bildungsangebot hebt sich erkennbar 
von traditionellen Veranstaltungen in den Be-
reichen Umweltbildung, entwicklungspolitische 
Bildung und Naturerleben oder anderen fach-
lich eng begrenzten Bildungsangeboten ab.

 Unterschiedliche BNE-relevante Kompeten-
zen werden zielgruppen- und alltagsorientiert 
reflektiert und bewusst in die pädagogische Ar-
beit einbezogen. 

 Es werden Kenntnisse, Fähigkeiten und Ein-
stellungen vermittelt, die nötig sind, um in BNE-
relevanten Situationen erfolgreich zu handeln.

 Die Bildungsangebote sind den in dieser Un-
tersuchung formulierten Kompetenzen sowie 
den Auswahlkriterien für Inhalte und Methoden 
zuzuordnen. 

 Die Themen berücksichtigen die verschiede-
nen Dimensionen der Nachhaltigkeit. 

 Die angewandten Methoden unterstützen 
die Stärkung unterschiedlicher BNE-Kompe-
tenzen. 

Qualitätsbereich Organisation 
Struktur und Organisation bilden das Gerüst ei-
ner Einrichtung und helfen dabei, effektiv und 
effizient zu arbeiten. BNE kann zum Beispiel 
durch einen partizipativen Ansatz in der eigenen 
Organisation umgesetzt werden. 

Kommunikation 
 Der Informationsaustausch mit den exter-

nen und ehrenamtlichen Mitarbeitenden muss 
sichergestellt sein.

 Partizipation und Demokratie sind Leitlinien 
der Personalführung. 

 Den Mitarbeitenden stehen Zeiten für Fort-
bildungen zur Verfügung. 

 Soziale und Gender-Aspekte werden be-
rücksichtigt. 

Evaluation 
 Selbstevaluationen der Veranstaltungen 

werden kontinuierlich durchgeführt. 
 Die Ergebnisse fließen in die Weiterentwick-

lung der Angebote ein. 
 Möglichkeiten der Fremdevaluation zur Qua-

litätsentwicklung werden wahrgenommen.
 Bei Angeboten, die einen Tag und länger 

dauern, sind schriftliche Rückmeldungen zu 
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Inhalten, Methoden, ggf. Referenten und Orga-
nisationen einzuholen. 

Qualitätsbereich Infrastruktur 
Die Einrichtungen der Jugendbegegnung sollen 
möglichst das nach außen widerspiegeln, was in 
der Bildungsarbeit wichtig ist: umweltfreundli-
che und sozialverträgliche Ausstattung und ge-
nügend Raum zur aktiven Mitarbeit der Lernen-
den. Die Infrastruktur einer Einrichtung soll also 
die Bildungsarbeit glaubwürdig unterstützen. 

Ökologisches und sozial verträgliches Wirt-
schaften 
Ökologisch verträgliches Wirtschaften sollte 
zum zentralen Kriterium für die Auswahl der 
Begegnungsstätte gemacht werden, da damit 
auch ein informeller Lernprozess unter den 
Teilnehmenden in Gang gesetzt wird.

 In den Bereichen Energie, Abfall, Wasser 
und Beschaffung werden Ressourcen gespart. 
Es wird auf umweltverträgliche und faire (d.h. 
sozialverträgliche) Handels- und Produktions-
bedingungen geachtet, und entsprechende Pro-
dukte werden genutzt. 

 Dies wird innerhalb der Einrichtung und auch 
gegenüber den Teilnehmern kommuniziert. 

 Ökologisches und sozialverträgliches Wirt-
schaften werden ggf. in die Bildungsarbeit in-
tegriert. 

Verpflegung 
Insbesondere im Bereich der Verpflegung kann 
nachhaltige Entwicklung sicht- und schmeck-
bar gemacht werden. Dabei ergeben sich nicht 
nur allgemein Effekte für die nachhaltige Ent-
wicklung, sondern auch Lerneffekte. 

 Angestrebt wird ein gesundes und ausge-
wogenes Verpflegungsangebot, was gegenüber 
der Kundschaft auch kommuniziert wird. 

 Bei der Verpflegung werden soweit wie mög-
lich ökologische, fair gehandelte und regionale 
Produkte berücksichtigt. 

 Für Selbstversorger gibt es eine adäquate 
Küche sowie Tipps, wo es in der Nähe gesun-
de (regionale und ökologisch angebaute) Nah-
rungsmittel zu kaufen gibt. 

An- und Abreise
 Die Veranstaltungsorte sind nach Möglich-

keit mit dem ÖPNV erreichbar. 
 Organisatorische Hilfen zur Bildung von 

Fahrgemeinschaften werden angeboten. 
 Eine Wegbeschreibung unter Verwendung 

des ÖPNV wird geliefert. 
Dass das Thema Qualitätserfassung viele 

Dimensionen hat, ist also deutlich geworden. 
Für das DPJW kann und sollte angestrebt wer-
den, nicht nur diese Kriterien zu beachten, son-
dern darüber hinaus auch eine EMAS-Zertifizie-
rung durchzuführen. 
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Annex
 Tabelle 1.1.

Einbeziehung von Jugendorganisationen in die BNE

 Tabelle 1.2.
Gestaltungskompetenzen

Akteure auf der kom-
munalen Ebene Handlungsziele

Arbeit in spontanen oder  
institutionalisierten lokalen Initiativen

  Lokale Bildungsträger 
wie z.B. Schulen, Schu-
lische Fördervereine, 
Jugendorganisationen, 
Selbsthilfegruppen, 
sonstige Vereine und 
lose Verbünde von 
Personen

  BNE in den 
Regelunterricht  
einzubringen

  Suche nach 
Strategien des  
Lernens von BNE 
und Verankerung 
dieser in der Praxis

  Erkennung lokaler Herausforderungen 
für nachhaltige Entwicklung

  Stärkung der nachhaltigen Entwicklung 
mit lokalem Wissen und lokalen  
Fähigkeiten

  Erfahrungsaustausch mit BNE, um für eine 
bessere Praxis zu lernen

Schlüssel-
kompetenzen  
der OECD

Teilkompetenzen  
der Gestaltungskompetenz

Verwendung 
von Medien 
und Werkzeu-
gen (Sprache, 
Schreiben, 
Rechnen usw.)  

  1.  Kompetenz zur Perspektivübernahme:
Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen

  2.  Kompetenz zur Antizipation:
Vorausschauend Entwicklungen analysieren und beurteilen können

  3.  Kompetenz zur disziplinenübergreifenden Erkenntnisgewinnung:
Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und handeln

  4.  Kompetenz zum Umgang mit unvollständigen und überkomplexen Informationen:
Risiken, Gefahren und Unsicherheiten erkennen und abwägen können

Zusammen-
arbeit in 
heterogenen 
Gruppen

  5.  Kompetenz zur Kooperation:
Gemeinsam mit anderen planen und handeln können 

  6.  Kompetenz zur Bewältigung individueller 
Entscheidungsdilemmata: 
Zielkonflikte bei der Reflexion über Handlungsstrategien berücksichtigen können

  7.  Kompetenz zur Partizipation:
An kollektiven Entscheidungsprozessen teilhaben können 

  8.  Kompetenz zur Motivation:
Sich und andere motivieren können, aktiv zu werden

Eigenständiges 
Handeln

  9.  Kompetenz zur Reflexion auf Leitbilder:
Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren können

10.  Kompetenz zum moralischen Handeln:
Vorstellungen von Gerechtigkeit als Entscheidungs- und Handlungsgrundlage  
nutzen können 

11.  Kompetenz zum eigenständigen Handeln:
Selbständig planen und handeln können

12.  Kompetenz zur Unterstützung anderer:
Empathie für andere zeigen können
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 Tabelle 2.1.
Zusammenstellung von didaktischen Handreichungen  
für Grundschulen und weiterführende Schulen in Polen

Projekt Beschreibung

Lehrszenarien  
des GLOBE-Programms
www.gridw.pl/globe/sd

 Arbeitsmethode: (kleines) Forschungsprojekt
 Nutzung neuer Technologien (z.B. interaktive Landkarten) 
  Schüler werden angeregt, eigene Schlussfolgerungen aus 
den beobachteten Mustern zu ziehen.

  Im Mittelpunkt stehen Umweltfragen, weniger die anderen Säulen 
nachhaltiger Entwicklung.

Materialien   
des polnischen Umwelt-
ministeriums für Kinder
www.dzieci.mos.gov.pl

 attraktive Comic-Form mit dem Kaninchen Maurycy
 interaktiv, durch die Verwendung von Computerspielen
  gute Einführung zu weiteren Applikationen und Inhalten auf 
der Internetseite

 interessante grafische Gestaltung
  Der Schwerpunkt liegt auf Umweltfragen, auch wenn andere Aspekte 
nachhaltiger Entwicklung ebenfalls auftauchen.

Schule voller Ressourcen 
– Zentrum für Politische 
Bildung (Szkoła Pełna 
Zasobów – Centrum  
Edukacji Obywatelskiej)
www.ceo.org.pl/pl/szkola-
pelna-energii/news/zes-
taw-gier-symulacyjnych

  interaktive, interessante Spiele zum Thema nachhaltige Entwicklung 
(insbesondere zur vernünftigen Nutzung von Rohstoffen)

  außerdem Berücksichtigung gesellschaftlicher und 
wirtschaftlicher Aspekte

 kleine Applikationen und Computerspiele

Mit der Strömung Lodzer 
Flüsse – Umweltbildungs- 
zentrum „Źródła”  
(Z nurtem Łódzkich Rzek 
– Ośrodek Działań  
Ekologicznych „Źródła”)
www.rzeki.edu.pl

  Die Lehrszenarien stellen das Thema Flüsse als Ökosystem 
in seiner Komplexität dar.

 Materialien mit lokalem Bezug
  vielfältige didaktische Methoden, unter anderem Modellbau, 
Projektmethoden, Spiele, die die ökologische, gesellschaftliche  
und wirtschaftliche Dimension berücksichtigen
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Thema Wasser Abwasser Kommunale Abfälle Transport Energie

Bauwesen,  
Raumplanung, 
Biodiversität

Lokalpolitik,  
öffentliche  
Ausschreibungen

Grundlegende 
Fragestellungen

  Einsparung von 
Wasser

 Wassergebühren
 Verbrauchsniveau
 Wasserressourcen
  Wasserquellen 
(Art, Qualität,  
Perspektiven) 

  Kanalisierungsgrad
  Werden die Abwässer 
gereinigt? Was pas-
siert mit ihnen nach 
der Reinigung?

 Abwassergebühren
  Auswirkungen auf 
die Umwelt

  Verringerung 
der Abfälle

 3R-Prinzip
  Arten der 
Abfallverwertung

 Recycling

  alternative 
Transportformen 
(Fahrrad, öffentlicher 
Verkehr)

  externe Kosten 
(für Gesellschaft und 
Umwelt)

  Energieproduktion 
(Quellen, Arten)

 Energieverbrauch
  Einsparung von 
Energie

  Einfluss auf den 
Klimawandel

  Raumplanung, 
Formen und 
Wirksamkeit des 
Landschafts-
schutzes und der 
architektonischen 
Stimmigkeit

  Wie kann dafür 
gesorgt werden, 
dass der eigene 
Wohnort schön 
bleibt/wird?

 Stadtbegrünung
  wilde Tiere, 
Biodiversität

  ökologische 
Zertifizierung  
in öffentlichen  
Institutionen

  Sind die öffentli-
chen Ausschrei-
bungen der Stadt  
bzw. Gemeinde  
umweltfreundlich?

  andere Förderfor-
men nachhaltiger 
Entwicklung

Weiterführende 
Fragestellungen

  Wofür wird Trinkwas-
ser verwendet?

  Technologien der 
Wasseraufbereitung

  Mittel der Desinfekti-
on von Wasser

  Verluste im Kanalisa-
tionssystem

  Verwendung von 
Abwasser anstelle 
von Frischwasser für 
Zwecke mit weniger 
hohen qualitativen 
Anforderungen

  Einfluss der Wasser-
wirtschaft auf den 
Wasserkreislauf und 
auf Hochwasserfra-
gen

  Arten des Hochwas-
serschutzes –  
Regulierung versus 
Naturalisierung von 
Flussläufen

  Existiert eine Trenn-
kanalisation?

  Nutzung des Regen-
wassers und sein Er-
halt in der Landschaft  
(Verdunstung/ 
Infiltration)

  Einfluss auf die Qua-
lität des Meerwassers

  wassersparende und 
wasserlose Toiletten

  Umgang mit 
Klärschlamm

  Recycling von Wasser 
und Nährstoffen aus 
Abwasser

  Recyclingmethoden, 
Anzahl der Kategorien, 
Arten der Umsetzung, 
Bürgerbildung,  
Recyclingfalle

  erneute Nutzung von 
Produkten, zweites 
Leben, Kunst/Mode aus 
Abfällen

  integrierte Systeme 
der Abfallwirtschaft 
als Verbindung von 
unterschiedlichen 
technischen Formen der 
Abfallverwertung sowie 
Bildungsmaßnahmen 
und gesellschaftliche 
Aktivitäten

  Kompostierung 
organischer Abfälle

 Biogasanlagen
  Müllverbrennungsan-
lagen und ihre Rolle 
in einer nachhaltigen 
Abfallwirtschaft 

  Produktion von Brenn-
stoffen, Energie und 
Wärme aus Abfällen

  Zonen begrenzten 
Autoverkehrs, auto-
freie Zonen – Auswir-
kungen auf den Wert 
und die Qualität des 
öffentlichen Raums, 
auf Sicherheit und die 
lokale Wirtschaft

  Maximierung der 
Ausnutzung von  
Fahrzeugen (Carsha-
ring, Carpooling)

  elektrisch betriebene 
Fahrzeuge – Vor- und 
Nachteile; wirklich  
emissionslos und  
umweltfreundlich?

  Nachhaltige Raumpla-
nung und Einschrän-
kung des Fahrzeugver-
kehrs

  Gesellschaftliche 
Debatte, Einbindung  
aller Beteiligten?,  
Konflikte (z.B. Park-
plätze, Lärm, Abgase, 
Sicherheit)

  Energieproduktion 
(Sicherheit und  
Energieunabhän-
gigkeit)

  Nutzung 
erneuerbarer  
Energiequellen

 Atomenergie

  energiesparende 
Gebäude und  
Passivhäuser mit  
positiver  
Energiebilanz

  visuelle Qualität, 
Kontrolle von Stil 
und architektoni-
scher Stimmigkeit

  Teilnahme der 
Nutzer am  
Planungsprozess 
der Gebäude und 
ihrer Umgebung

  grüne Dächer 
und Wände

  zertifizierte 
Gebäude, LEED

  energetischer 
Standard von  
kommunalen  
Gebäuden  
(Einsparung  
von Energie,  
andere Aspekte)

  Wie können Zerti-
fizierung und Um-
weltmanagement 
in öffentlichen  
Institutionen  
eingeführt  
werden?

  Wie können um-
weltfreundliche 
öffentliche  
Ausschreibungen  
in öffentlichen  
Institutionen  
verbreitet werden?

 Tabelle 3.1.
Zusammenstellung von Themenfeldern aus dem Bereich  
der kommunalen Wirtschaft, die im Rahmen von BNE  
bei Jugendbegegnungen verwendet werden können
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Thema Wasser Abwasser Kommunale Abfälle Transport Energie

Bauwesen,  
Raumplanung, 
Biodiversität

Lokalpolitik,  
öffentliche  
Ausschreibungen

Grundlegende 
Fragestellungen

  Einsparung von 
Wasser

 Wassergebühren
 Verbrauchsniveau
 Wasserressourcen
  Wasserquellen 
(Art, Qualität,  
Perspektiven) 

  Kanalisierungsgrad
  Werden die Abwässer 
gereinigt? Was pas-
siert mit ihnen nach 
der Reinigung?

 Abwassergebühren
  Auswirkungen auf 
die Umwelt

  Verringerung 
der Abfälle

 3R-Prinzip
  Arten der 
Abfallverwertung

 Recycling

  alternative 
Transportformen 
(Fahrrad, öffentlicher 
Verkehr)

  externe Kosten 
(für Gesellschaft und 
Umwelt)

  Energieproduktion 
(Quellen, Arten)

 Energieverbrauch
  Einsparung von 
Energie

  Einfluss auf den 
Klimawandel

  Raumplanung, 
Formen und 
Wirksamkeit des 
Landschafts-
schutzes und der 
architektonischen 
Stimmigkeit

  Wie kann dafür 
gesorgt werden, 
dass der eigene 
Wohnort schön 
bleibt/wird?

 Stadtbegrünung
  wilde Tiere, 
Biodiversität

  ökologische 
Zertifizierung  
in öffentlichen  
Institutionen

  Sind die öffentli-
chen Ausschrei-
bungen der Stadt  
bzw. Gemeinde  
umweltfreundlich?

  andere Förderfor-
men nachhaltiger 
Entwicklung

Weiterführende 
Fragestellungen

  Wofür wird Trinkwas-
ser verwendet?

  Technologien der 
Wasseraufbereitung

  Mittel der Desinfekti-
on von Wasser

  Verluste im Kanalisa-
tionssystem

  Verwendung von 
Abwasser anstelle 
von Frischwasser für 
Zwecke mit weniger 
hohen qualitativen 
Anforderungen

  Einfluss der Wasser-
wirtschaft auf den 
Wasserkreislauf und 
auf Hochwasserfra-
gen

  Arten des Hochwas-
serschutzes –  
Regulierung versus 
Naturalisierung von 
Flussläufen

  Existiert eine Trenn-
kanalisation?

  Nutzung des Regen-
wassers und sein Er-
halt in der Landschaft  
(Verdunstung/ 
Infiltration)

  Einfluss auf die Qua-
lität des Meerwassers

  wassersparende und 
wasserlose Toiletten

  Umgang mit 
Klärschlamm

  Recycling von Wasser 
und Nährstoffen aus 
Abwasser

  Recyclingmethoden, 
Anzahl der Kategorien, 
Arten der Umsetzung, 
Bürgerbildung,  
Recyclingfalle

  erneute Nutzung von 
Produkten, zweites 
Leben, Kunst/Mode aus 
Abfällen

  integrierte Systeme 
der Abfallwirtschaft 
als Verbindung von 
unterschiedlichen 
technischen Formen der 
Abfallverwertung sowie 
Bildungsmaßnahmen 
und gesellschaftliche 
Aktivitäten

  Kompostierung 
organischer Abfälle

 Biogasanlagen
  Müllverbrennungsan-
lagen und ihre Rolle 
in einer nachhaltigen 
Abfallwirtschaft 

  Produktion von Brenn-
stoffen, Energie und 
Wärme aus Abfällen

  Zonen begrenzten 
Autoverkehrs, auto-
freie Zonen – Auswir-
kungen auf den Wert 
und die Qualität des 
öffentlichen Raums, 
auf Sicherheit und die 
lokale Wirtschaft

  Maximierung der 
Ausnutzung von  
Fahrzeugen (Carsha-
ring, Carpooling)

  elektrisch betriebene 
Fahrzeuge – Vor- und 
Nachteile; wirklich  
emissionslos und  
umweltfreundlich?

  Nachhaltige Raumpla-
nung und Einschrän-
kung des Fahrzeugver-
kehrs

  Gesellschaftliche 
Debatte, Einbindung  
aller Beteiligten?,  
Konflikte (z.B. Park-
plätze, Lärm, Abgase, 
Sicherheit)

  Energieproduktion 
(Sicherheit und  
Energieunabhän-
gigkeit)

  Nutzung 
erneuerbarer  
Energiequellen

 Atomenergie

  energiesparende 
Gebäude und  
Passivhäuser mit  
positiver  
Energiebilanz

  visuelle Qualität, 
Kontrolle von Stil 
und architektoni-
scher Stimmigkeit

  Teilnahme der 
Nutzer am  
Planungsprozess 
der Gebäude und 
ihrer Umgebung

  grüne Dächer 
und Wände

  zertifizierte 
Gebäude, LEED

  energetischer 
Standard von  
kommunalen  
Gebäuden  
(Einsparung  
von Energie,  
andere Aspekte)

  Wie können Zerti-
fizierung und Um-
weltmanagement 
in öffentlichen  
Institutionen  
eingeführt  
werden?

  Wie können um-
weltfreundliche 
öffentliche  
Ausschreibungen  
in öffentlichen  
Institutionen  
verbreitet werden?
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 Schema 3.1.
Modell einer Zusammenarbeit mit dem DPJW

1. Form der Zusammenarbeit
Diese Phase ist für ein wirkliches und aktives Engagement aller Beteiligten von besonderer Bedeutung. Die Einbin-
dung der Jugendlichen in die Projektplanung von Beginn an, erlaubt ihnen nicht nur, aktiv zu werden, und inspiriert 
sie, das Projekt mitzugestalten, sondern schafft auch ein Gefühl der Mitverantwortung für das Projekt. Die Form 
der Zusammenarbeit kann beliebig sein, sollte jedoch allen Projektbeteiligten entgegenkommen und eine effektive 
Umsetzung des Projekts begünstigen. Vorteilhaft ist die gemeinsame Arbeit der deutschen und polnischen Gruppe 
an einem größeren Thema, mit einer Aufteilung in „Experten“-Gruppen und thematische Untergruppen.

2. Themenwahl
Diese Phase ist direkt mit der Wahl der Projektform verknüpft. Beide Phasen sind voneinander abhängig und 
in der Praxis miteinander verflochten. Die gemeinsame Themenwahl, aktive Beteiligung und der reale Einfluss 
aller Teilnehmenden auf das Thema und den Charakter des Projekts ist von entscheidender Bedeutung für das 
spätere Engagement und die wirkliche Partizipation der Teilnehmer. In den ersten beiden Projektphasen ler-
nen die Jugendlichen zu diskutieren, zu debattieren und zu argumentieren, und machen Erfahrungen mit einer 
demokratischen Entscheidungsfindung. Im Rahmen formaler Bildung sind Jugendliche verhältnismäßig selten 
in die ersten Phasen einer Kooperation eingebunden, in der BNE jedoch sollte ihre aktive Teilnahme schon in 
der Anfangsphase besonders beachtet werden. 

3. Projektdurchführung
Am effektivsten ist die Arbeit in Kleingruppen, in denen jeder Teilnehmende seine Rolle und seinen Teil hat, für 
den er im Rahmen des Projekts verantwortlich ist. Die zu lösenden Aufgaben und in einer Gruppe benötigten 
Rollen sind sehr vielfältig – angefangen bei solchen, die eine aktive und offene Einstellung erfordern, über jene, 
für die Gewissenhaftigkeit oder organisatorische Fähigkeiten notwendig sind, bis hin zu solchen mit eher tech-
nischem Charakter. Deshalb sollte jeder Jugendliche sich entscheiden, welche Rolle er übernehmen möchte 
und für wofür er die Verantwortung übernimmt. Die Verantwortung selbst für kleine Teile des Projekts, hält das 
Engagement der Teilnehmer aufrecht, ermöglicht ihnen, sich aktiv an der Umsetzung von Aufgaben zu beteili-
gen und schafft vor allem das Gefühl, real auf das Projekt Einfluss nehmen zu können sowie mitverantwortlich 
für seinen Verlauf und seine Ergebnisse zu sein, und es wird der Wunsch entwickelt, sich zu engagieren.

4. Kommunizierung der Projektergebnisse
Diese Phase ist vor allem aus Sicht der Projektnützlichkeit für die lokale Gemeinschaft oder für Interessengruppen 
sehr wichtig. Dass die Durchführung des Projekts sinnvoll war, sollte in dieser Phase durch konkrete Empfehlun- 
gen oder – besser noch – Maßnahmen, mit dem Ziel, nachhaltige Veränderungen umzusetzen, Bestätigung finden. 
Aus Perspektive der Jugendlichen ist die Kommunizierung der Arbeitsergebnisse überaus wichtig, um bei ihnen 
das Gefühl zu stärken, dass sie etwas Wichtiges tun, an einer Veränderung der Wirklichkeit zum Besseren teilha-
ben und dass sie stolz und zufrieden auf das Projekt sein können. Reale Einflussnahme auf die Wirklichkeit vor Ort 
kann eine gewaltige Motivation für die weitere Arbeit sein, und Maßnahmen, die für die Ergebnisse des Projekts 
werben, können und sollten Inspiration für weiteres Engagement für nachhaltige Entwicklung sein.

5. Fazit der Projektteilnehmenden
Es ist empfehlenswert, dass wir die Jugendlichen dazu anregen, ihre Gedanken, Überlegungen und Eindrücke 
aufzuschreiben und sich darüber mit den anderen Projektteilnehmern auszutauschen. Wenn das Engagement 
der Teilnehmer im Projektverlauf anhaltend hoch ist und die Projektergebnisse sich als nützlich und wichtig 
erweisen, ist es sehr wahrscheinlich, dass die Auswertungsphase fließend in Phase 1 und 2 des nächsten Pro-
jekts übergeht. Dies ist überaus erwünscht, um auf der Grundlage der Erfahrungen und Inspirationen sowie 
des Enthusiasmus der Teilnehmer am Ende des Projekts mit der Arbeit am nächsten Projekt zu beginnen.
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 Schema 4.1.
Hinweise und Methodenbeispiele zur Anregung der Teilnehmenden  
zu aktiver Projektmitarbeit in den einzelnen Projektphasen

1. Form der Zusammenarbeit
  Innenkreis-Außenkreis-Debatte – Die Gruppe bildet zwei Kreise: Im größeren, äußeren Kreis stehen 
die Teilnehmenden mit dem Gesicht nach innen, im kleineren, inneren Kreise mit dem Gesicht nach 
außen; auf diese Weise spricht jeder Teilnehmer eines Kreise mit jedem Teilnehmer des anderen  
Kreises; der Lehrer kann die Zeit für jedes Gespräch limitieren (z. B. 30 oder 60 Sekunden).

  Diskussion in der Gruppe – In einem ersten Schritt z. B. diskutieren die Jugendlichen in Kleingruppen, 
danach stellt ein Vertreter aus jeder Gruppe die erarbeiteten Vorschläge für die Form der  
Zusammenarbeit im Projekt im Plenum vor.

     
2. Themenwahl

 Brainstorming – Alle Ideen werden berücksichtigt und von einer zuvor ausgewählten Person aufgeschrieben.
  Ranking – Die Jugendlichen ordnen ausgewählte Themen anhand einer Leiter, eines Diamants oder einer 
Pyramide, bei denen sie die Themen, die sie im Rahmen des Projekts am liebsten bearbeiten würden, an die 
Spitze setzen.

  Direkte Abstimmung – Jeder Jugendliche hat eine Stimme, die er für ein Thema vergeben kann 
(z. B. durch Anbringen eines Zettels mit dem Projektthema an die Tafel).

  Abstimmung „priority voting” – Abstimmung, bei der jeder Jugendliche drei Stimmen zur Verfügung 
hat und sie an ein, zwei oder drei Projektthemen vergeben kann (indem er entsprechend drei, zwei 
oder einen Stimmenpunkt vergibt).

3. Projektdurchführung
  Jeder Person einer Gruppe werden eine Funktion und konkrete Verantwortlichkeiten zugeschrieben 
(abhängig vom Projektcharakter – z. B. Personen, die sich um Organisation/Termine kümmern, Personen,  
die an Treffen teilnehmen, Personen, die Notizen machen und über den Verlauf der Gruppenarbeit berichten)

 Organisation der Arbeit mit Hilfe der Methode Jigsaw Puzzle oder Kompass
 regelmäßige Auswertungstreffen mit dem Leitenden und den anderen Projektteilnehmenden
 Treffen mit Personen „von außen”, die einen Beitrag zum Projekt leisten können

4. Kommunizierung der Projektergebnisse
 Durchführung von Auswertungstreffen mit lokalen, am Projekt interessierten Akteuren
 Verfassen eines Artikels für die Lokalpresse und Information der lokalen Medien
  Entwurf und Druck von Informationsflyern zu den Projektergebnissen und Anregung konkreter 
Personen/Institutionen, die aus den Projektergebnissen hervorgehenden Veränderungen umzusetzen

  Einrichtung eines Blogs, der gemeinsam von den deutschen und polnischen Jugendlichen geführt 
wird (oder verschwisterte Blogs in beiden Ländern)

 Organisation eines Happenings oder einer Ausstellung zum Projektthema

5. Fazit der Projektteilnehmenden
  Anregung der Jugendlichen, ihre Gedanken zu notieren und ihre während des Projekts gemachten 

Erfahrungen und Eindrücke zu beschreiben sowie ihr Fazit bezüglich einer zukünftigen Zusammenar-
beit zu formulieren (um diese – mit Einverständnis des Autors – im Blog, der Schülerzeitung oder  
in einem lokalen Blatt zu veröffentlichen)

  Brainstorming zu den Möglichkeiten, das Projekt fortzusetzen, oder zu neuen Fragestellungen, 
mit denen die Jugendlichen sich gern beschäftigen würden
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 Tabelle 5.1.
Richtlinien für ein den Grundsätzen nachhaltiger Entwicklung  
entsprechendes Organisationsmanagement des DPJW

Basislösungen Weiterführende Lösungen 

Umweltfreundliche Lösungen
Umweltfreund-
liche Politik

  Erarbeitung einer ökologischen 
Organisationspolitik 

  Einführung eines Bildungsangebots für 
Umweltverträglichkeit am Arbeitsplatz

  Vorgehen im Einklang mit 
Umweltrechtsnormen

  Zertifizierung durch EMAS/
ISO 14001

  Einführung einer laufenden 
Überprüfung des ökologischen 
Fußabdrucks der Organisation

  angemessene Dienstreisepoli-
tik (öffentliche Verkehrsmittel, 
Videokonferenzen etc.)

Kommunikation 
mit dem  
externen  
Umfeld

  Wahl von geeigneten Dienstleistern 
und Auftragnehmern

  Auswahl der Partner unter 
Berücksichtigung ihres umweltfreundli-
chen Verhaltens

  Unterrichtung von Dienstleis-
tern, Auftragnehmern und Part-
nern – klare Kommunizierung 
der umweltfreundlichen Orga-
nisationspolitik nach außen

  Kommunizierung der Zertifizie-
rung durch EMAS/ISO 4001

Sozialverträgliche Lösungen
Nachhaltiger 
Konsum

  rationelle Einkaufsplanung 
(benötigte Waren)

  Einkauf von zertifizierten fair gehandel-
ten Produkten und Waren von lokalen 
Anbietern

  Unterstützung lokaler gesellschaftlicher 
Initiativen (z. B. soziale Einrichtungen 
mit Produktionsbetrieb) und Produzenten 
durch Einkauf von Waren im Direktbezug

  Durchführung von Mitarbeiter-
Tauschbörsen 

  umweltfreundliche 
Einkaufspraxis für Geräte

Arbeitsumfeld 
und Rechte  
der Mitarbeiter

  angenehmes Arbeitsumfeld 
– Grünpflanzen im Büro, Begrenzung  
der Lärm- und Umweltbelastung für die  
Mitarbeiter, geeignete Beleuchtung

 Einhaltung korrekter Arbeitsstandards
  BNE – Bewusstseinsbildung bei 
Mitarbeitern und Gästen für die von der  
Organisation genutzten nachhaltigen 
Lösungen 

  Durchführung von 
Mitarbeiterschulungen

  Eingrenzung der Auswirkungen 
elektromagnetischer Felder

  Förderung von Gewerkschaften 
und Arbeitnehmervertretungen 
(Dialog mit Mitarbeitern)

Menschen-
rechte

  Anpassung der Arbeitsplätze an 
die Bedürfnisse von Menschen mit  
Behinderungen und Müttern mit Kindern

  Politik der Gleichstellung von Frauen 
und Männern (Gehaltsanpassung)

  beschäftigungsfreundliche 
Personalpolitik gegenüber  
Personen mit schwierigen  
Bedingungen auf dem  
Arbeitsmarkt

Einfluss auf  
die lokale  
Gemeinschaft

  gesellschaftliches Engagement 
– Förderung gesellschaftlicher Initiativen

  Sensibilität für die Probleme der lokalen 
Gemeinschaft (vor allem die, die durch  
die Organisation verursacht werden)

  Berücksichtigung der lokalen 
Gemeinschaft bei der  
Organisationswerbung 

  Schaffung einer Abteilung 
Unternehmerische  
Sozialverantwortung (Corpo-
rate Social Responsibility, CSR)

  Mitgliedschaft 
in Dachorganisationen  
von Firmen und NROs

Jugend begegnet Zukunft
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 Tabelle 5.2.
Richtlinien für eine den Grundsätzen nachhaltiger Entwicklung  
entsprechende Bürorganisation

Basislösungen Weiterführende Lösungen 

Umweltfreundliche Lösungen
Senkung  
des Strom-  
und Wärmever-
brauchs

  Ausschalten überflüssiger Beleuchtung 
(z. B. Aushänge, die daran erinnern, das 
Licht in der Toilette zu löschen)

 Installierung energiesparender Beleuchtung
  maximale Ausnutzung des Tageslichts 
(Schreibtischanordnung, Zurückziehen  
der Fenstervorhänge)

  Einstellung der Raumtemperatur auf 
20–21°C (Klimaanlage und Heizung)

 effektives Lüften
 Freiräumen der Heizkörper
  regelmäßige Überprüfung 
der Heizungsinstallation

 Abdichtung von Tür- und Fensterrahmen
  Abschalten von Geräten, die ungenutzt Energie 
verbrauchen, und Geräten im Stand-By-Modus

  automatische Steuerungsan-
lagen für Beleuchtung,  
Bewegungsmelder

  alternative Energiequellen: 
solarbetriebene Batterien 
und Sonnenkollektoren,  
Biomasse

  Anlagen zur Ausnutzung von 
Tageslicht (z. B. Oberlicht- 
rohre)

  Wärmerückgewinnung 
(Rekuperation) durch  
Ventilationssystem

  Modernisierung 
der Wärmeisolierung  
des Gebäudes

Senkung  
des Wasserver-
brauchs

  sofortige Reparatur tropfender Wasserhähne 
und undichter Rohre

  Unterrichtung der Nutzer zu rationellem 
Wasserverbrauch

  Verwendung von biologisch abbaubaren 
Putzmitteln

  Installation von Wasserspar-
systemen: sogenannte  
Wasserstopper, Wasserhähne 
mit Infrarotsensor,  
Zwei-Mengen-Spültechnik,  
Mischdüsen etc.

  Nutzung von Regenwasser 
für Toilettenspülung und  
Bewässerung 

Senkung  
des Papierver-
brauchs

  Verwendung gebrauchten Papiers für 
Probedrucke

  Archivierung von Daten auf elektronischen 
und digitalen Datenträgern

 elektronischer Briefverkehr
 Verwendung von Recyclingpapier
 zweiseitiges Bedrucken von Papier

  Verwendung von 
E-Book-Readern

Vermeidung 
von Abfällen

  Eingrenzung des Kaufs von verpackten 
Waren und Einwegprodukten

  Vermeidung von Papierhandtüchern 
und Einweggeschirr

 Mülltrennung durch Mitarbeiter und Gäste
  Zurverfügungstellung/Verleih von 
Bürogeräten an alle Mitarbeiter

 Müllverdichter
 Dosenpresse

Sozialverträgliche Lösungen
Nachhaltiger 
Konsum  
und Transport

 rationelle Einkaufsplanung (benötigte Waren)
  Einkauf von zertifizierten fair gehandelten 
Produkten und Waren von lokalen/regionalen  
Anbietern (Lebensmittel, Büromaterial)

  Unterstützung lokaler gesellschaftlicher 
Initiativen (z. B. soziale Einrichtungen mit  
Produktionsbetrieb) und Produzenten durch  
Einkauf von Waren im Direktbezug

  Mitarbeiterschulung zu 
den Grundsätzen nachhalti-
gen Konsums

  Anregung der Mitarbeiter 
zu gemeinsamer Nutzung 
von Autos (Fahrgemeinscha-
ften) und Fahrrädern
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